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JlSotttumeut :

SBei granfo»3uftelIurig pcrlßoft:
Säpdicf) "• • • Sr. 5. 70,
§alfaja()vlirf) „ 3. —
Siterteljaljrlicij „ 1. 50

StuSlanb mit Sujcptag be§ 5j3orto.

Jtorrefpimbettjcn
mit) SBeiträge tri Sert Xejt fini)
gefälligft an bie 9Ï e b a f 11 o n ber

„©djweijer grauen»3eitimg" in
©t. ©allen 311 abrejfiren.

gicbrtltftoit
eine§ im ©tillen mtrfenben gemein»

niitjigen graucnfreijeS.

5t OntUVit. 5JÎo11o: ©telê ftrebc juin Wanten; — uub Eannft $)u ein ©atucb nicbt [ein,
©o fdHiefee als iciEttgeö ©lieb bienenb bem Wan3en X.ict> an.

Sttfertton:
15 Centimes per einspaltige ißetitjeile

93ei Sßteberpolungen SRabati.

Sie „Sdjmeijer örauen»3ettung"
er jet) eint jeben ©amftag.

jShtOfiltaltoiten
beliebe man franïo einjujenben an
bie ©ppebition ber „©djtoepiet grauen»

Settling" in ©t. ©alten.

Vertag unb f.rpebition
»on ültiin egg 2Beber 3. Sreuburg

in ©t. ©allen.

©amftag, ben 10. ^juli.

Slit Ar. 27 Begann ba§ Ivette
(Scmcficr ober dritte Sluavtal

ber „Srijuifijrr Jnntcn-dietluitg". — 2)a§ Blatt
Wirb unfern Wertpen: Abonnenten, welcpe ba§=

ferbe birett unter Abrcffe bereit, ituPer»

langt aitcp weiter jugefanbt.

fßoft» Abonnent eu, bie tti d) t für ba§

gange 3 a t r b e 3 a I; 11 p a b e n, 10 0 It e n bei
i b r e u $ß 0 ft ä m tern it n g e f ä u nt t n e it e B e=

ftellung m a die 11, bam it leine Ber»
3 5 g e r it n g in ber ©ppebiiion eintritt.

A e u e i n t r e t e n b e n A tun n e n i e n

ïënnen bie Aummern be§ I. ©entefierS anf

Berlangen nachgeliefert lnerben, foioeit ber

Heine Âorraip noch reicht.

Bit (ErpcMiioit
ber „©cproeijer graueu=3ettung".

cDuif — Ceßensuicife — licgîmc.

2>m Allgemeinen ift eine halb gleifep», palb
^flanäentoft bas guträglidjfte. AuSnapmen bon bie»
fer Stege! tonnen aïïerbingS buret) einige ^ranïpeiten
nöthig gemacht merben.

Bon gleifet)arten finb anempfehlen: 9tinb=,
Mb» unb ©ipaffleifcp, Ciirfcp», Aep= unb &afett=
fleijd), §upn unb anbete Böget unb bereu ©er,
meld) letztere jebod) Weber pari gefotten, nod) mit
Butter ober Sped bereitet fein biirfen ; am Ieid)te=

ften berbaulid) finb gefc£)Iagene ©ter.

AI§ toeniger guträgtietje gleifcpfpeifen miiffen

angefehen merben: alle Arten non ©al3=_ober Sßödel»

fleifcl), ©eproeine», ©änfe» unb ©ntenfleifcp, fomie

bie fepmer üerbaulid)e SBurft unb alles gleifcl), baS

niept gepörig bom Blute gereinigt ift. — gifepe
finb im Allgemeinen niept fepr 31t empfeplen, ba fie

menig AaprungSftoff Befipen. Bei SBecpfelfiebern

miiffen fie gans bermieben merben. $ie heften finb
bie nid)t fo fepr fetten gifdje, als gorelle, §ecpt,
Sarfcp, SBeipfifd), Barbe zc. ; Karpfen, 2ad)S, Aal
füllte man roäprenb einer Shtr bermeiben. Biel ba»
bon su geniepen ift fetbfi ©efunben fcpäblid). lieber»
PQupt füllte ber gifd) nur als gmifipengeridjt, nad)
ober bor einer träftigen gleippfpetfe genoffen wer»
bem BHt Sieplfpeifen gibt er ein fepr mtberbau»
Ucpes ©eriept. ©ingefaljene gifepe, ©abiar zc. finb

bei einer Sur, ober für linier'cibStranfe überhaupt,

fcpäbliep.

Butter füllte fietS mäpiger genoffen merben,
als eS gemöpnlich ber galt ift unb jtmtr fietS fo

frifcp als mögfiep. Alte unb ranjige Butter, auep

jerlaffen, füllte Aienmnb geniefren ; bisweilen bringt
folepe alle ©pmptome einer Bergiftung pernor.

Btild) ift ein fo gefuvfoeS unb naiürliä)e§

Aaprungëmittel, bap fie, bei fonft mäpiger 2ebenS=

meife, pinreidjenber Bewegung unb neben einer an=

gemeffenen Quautitiit SBaffer faft bon Sebent Oer»

tragen wirb. Btild) nebft Brob follte baper aud).

baS gemöpnlicpe grüpftiid unb Abenbeffeu bilben.

Biel fette Blilcp unb Butter wirb Aiemanb effen,
ber feine Berbauwtg in Qrbnung erhalten mill.
Buttermilch unb faure Biilcp füllten bon Unterleibs»
tränten bermieben werben, obfcpou fie bieten An»
bem, uiöpig genoffen, gut befommen.

Bon ben Begetabilien finb naprpaft unb
leicpt berbaulid) alle Arten bon (Setreibe, als : 9tei§,

Aktien, Aoggen, (Serftc, bafer, Biupweijen, Biais te.

in berfepiebenen gubereitungen. ®er AeiS ift am

befielt mit fyleifd) ober in Biild) getoept ; bie erftere

Art ift natürtidp bie naprpafiefte. SGeigen unb 9tog=

gen geben baS gefünbefte Brob, befonbers eilte

Biifcpung bon beibeit, 31t jtoei $peilen Blexen unb
einem 2peile Dtoggen. @S ift ein Srrtpum 311 glatt»
ben, baft fogenannteS ©dfwatgbrob naprpafier fei
als SBeiftbrob, obfipon eS Sinem, ber baran ge=

möpnt ift, fepmer wirb, fid) opne baSfelbe 311 bepelfeu.
Brob bon ©erfte unb §aber ift grob unb fepmer

berbaulid) ; baS bon Biais unb büifenfrücpten eben»

falls. Alles Brob füllte 24 ©tunben alt fein, epe

eS genoffeu wirb. fJrifcpeS Brob ift fcpciblid) unb
befonberS für fdjmacpe Berbauung pöcpft nacptpeilig.

®er bon Bkijeit unb Bud)mei3en bereitete ©rieS
ober ©riipe ift naprpaft unb gefunb, wenn er nid)t
mit biet Butter ober TJctt genoffen wirb, ©ine fepr
naprpafte unb leicpt berbaulicpe ©peife, melcpe bon
jebem brauten bertragen wirb, ift ber auS §afer»
grübe bereitete ©d)leim. ©raupen fittb niept Pe=

fonberS naprpaft, aber Ieid)t berbaulicp uub geben,

als bünner ©d)Ieim, ein gutes ©etränte für Crante,
©in bortrefftid)er ©d)leim wirb auS ber ipfeilmursel
(Arrow-root), bem ©ago unb bem ©aleb bereitet.

2)te auS Biepl bereiteten 9ßubbingSflöffe, ßudjeit
uub anbereS fettes Badmert finb fepr ferner oer»

baulid), befonberS Wenn fie mit Diel fyett ober

Butter giibereitet finb. Bian follte ßinbem niept bie

Bîagen bamit oerberben ; Crante unb AefonoaleS»

Beuten follten fie ftreug bermeiben. ©in fepr gutes
Badmert ift ber ^miebad, ber feinen ber Aatptpeile
beS übrigen BadmerteS pat.

§irfe ift fernerer 311 berbauen als ©rieS unb
©rühe. Am leid)teften berbaulicp unter ben ©etreibe»
arten ift ber ffteis, meliper nur eine ©tunbe brauept,
um im Btagen bollfommen berbaut ju werben.

Bon ben §ülfenfrüipten finb ©rhfen unb

Bopuen, jung genoffen, gefunb unb teiiipt berbau»

lid). Srodene ©rbfen, Bopnen unb Sinfen bagegen

erforbern eine triiftige Berbauung unb tüchtige
törperlicpe Arbeit. ®te §iilfen follten immer entfernt
toerben, ba fie wie bie ©cpalen beS QbfteS un»
berbaulicp finb.

Alle ßopl»Arten finb mepr ober minöer
hläpenb, meppath fie für eine fdftoacpe Berbauung
niept paffen, ©benfo ift eS mit bem ©auertraut.
Am leicptefien werben nod) SBirfing, ©aüoper», guder»
unb Blumenfopl bertragen, ßoplrabi unb bie meiften
9iüben paben biefelben Bad)tpeite wie bie Soptarten.
Am tieften finb nod) bie Bioprriiben ober gelbe

Dfübcii unb bie fogenannten Seitoroer 9iitbd)en,

meldpe biel guder entpalten, bei einer einigermapen

gefd)road)ten Berbauung jebod) paufig nur tpettroeife

oerbaut abgepen.

©pargel unb anbere junge ßücpenträuter
finb leiipt berbaulicp, fo lange fie jung finb ; boep

muffen fie müpig genoffen werben, ©urtenfalat ift
faft gaii3 unberbauliep.

Bieprere SBur3eIn finb äiemlicp naprpaft unb

niept fepmer berbaulicp, wie Sßeterfilie, ©eüerie, if5a|ti=

nateii, ©dpoarjrours zc. 2)er Aettig unb bie Aa=

bieScpen eigeugen Bläpungen ; alt follte man fie nie

geniepen.
Boni Ob fie finb ber Apfel, bie ^Bfirfic^e,

unb bie Apritofe am meiften 31t empfeplen ; bod) ift
mampen Unterleibstranten ber ©enup bon Dbft gan3

311 unterfagen. ©ine ber moplfipmedenbften ^rücpte

ift bie AnauaS; boep mup fie ebenfalls fepr mapig

genoffen merben, ba fie niept gaii3 leicpt 3U ber»

bauen ift. SHrfcpen, Pflaumen, BMonen unb Aüffe

finb fepr ferner 31t oerbauen. Aud) Aofmen, geigen

unb getrodnete Pflaumen taugen einer ftpmaipen

Berbauung nidpt.
_

Bon ben Seeren ift bte gejunbefte bie ©rb=

beere, ©ie feilen ein ©pesifitum gegen bie ©id)t

[ein. Ausgemacht ift, bap fie ©id)ttranteu, mäpig

genoffen, niept fepaben. Himbeeren, ©tadjelbeeren,

Spreipelbeeren, SBeinbeeren zc. finb niept fd)äblid), eS

müpte beim eine Steigung 3U Qiarrpöe ober ein

Zweiler Jahrgang.
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1880.

Avonncmcnt:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich > '. > Fr, 5, 70

Halbjährlich „ w ^
Vierteljährlich - „ 1, 50

Ausland mit Zuschlag des Porto,

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St, Gallen zu adressiren,

Redaktion
eines im Stillen wirkenden gemein¬

nützigen Frauenkreises,

St. Kalten. Motto: Stets strebe zum Ganzen; — und kannst Du ein Ganres nickt sein,

So schließe als williges Glied dienend dem Ganzen Dich an.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Petitzeile

Bei Wiederholungen Rabatt,

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint jeden Samstag,

Rnlitikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St, Gallen,

Vertag und Hrpedition
von Altw egg-Weber z, Treuburg

in St, Gallen,

Samstag, den 10. Juli.

Mit Nr. 27 begann das zweite
Semester oder dritte Quartal

der „Schlvcyrr âailril-Zcitniig". — Das Blatt
wird unsern werthen Abonnenten, welche

dasselbe direkt unter Adresse beziehen, unverlangt

auch weiter zugesandt.

Post-Abonnenten, die nicht für das
g a n ze Ia h r b ez a hlt haben, wollen bei
ihren Po st ä m tern u u g e s än ni t n cn e B e-

stellnng machen, damit keine
Verzögerung in der Expedition eintritt.

Nen eintretenden Abonnenten
können die Nummern des I. Semesters auf

Verlangen nachgeliefert werden, soweit der

kleine Vorrath noch reicht.
Die Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Niäi — AàlMilà — Regime.

Im Allgemeinen ist eine halb Fleisch-, halb
Pflanzenkost das Zuträglichste. Ausnahmen von dieser

Regel können allerdings durch einige Krankheiten
nöthig gemacht werden.

Von Fleisch arten sind zu empfehlen: Rind-,
Kalb- und Schaffleisch, Hirsch-, Reh- und Hasen-
fleisch, Huhn und andere Vögel und deren Eier,
welch letztere jedoch weder hart gesotten, noch mit
Butter oder Speck bereitet sein dürfen; am leichtesten

verdaulich sind geschlagene Eier.

Als weniger zuträgliche Fleischspeisen müssen

angesehen werden: alle Arten von Salz-Pder Pöckel-

fleisch, Schweine-, Gänse- und Entenfleisch, sowie

die schwer verdauliche Wurst und alles Fleisch, das

nicht gehörig vom Blute gereinigt ist. — Fische
sind im Allgemeinen nicht sehr zu empfehlen, da sie

wenig Nahrungsstvff besitzen. Bei Wechselfiebern

müssen sie ganz vermieden werden. Die besten sind
die nicht so sehr fetten Fische, als Forelle, Hecht,

Barsch, Weißfisch, Barbe :e. ; Karpfen, Lachs, Aal
sollte man während einer Kur vermeiden. Viel da-
kon zu genießen ist selbst Gesunden schädlich, Ueber-
haupt sollte der Fisch nur als Zwischengericht, nach
oder vor einer kräftigen Fleischspeise genossen werden.

Mit Mehlspeisen gibt er ein sehr unverdauliches

Gericht. Eingesalzene Fische, Caviar w. sind

bei einer Kur, oder für Unterftibskranke überhaupt,

schädlich.

Butter sollte stets mäßiger genossen werden,
als es gewöhnlich der Fall ist und zwar stets so

frisch als möglich. Alte und ranzige Butter, auch

zerlassen, sollte Niemand genießen; bisweilen bringt
solche alle Symptome einer Vergiftung hervor.

Milch ist ein so gesundes und natürliches

Nahrungsmittel, daß sie, bei sonst müßiger Lebensweise,

hinreichender Bewegung und neben einer

angemessenen Quantität Wasser fast von Jedem

vertragen wird. Milch nebst Brod sollte daher auch,

das gewöhnliche Frühstück und Abendessen bilden.

Viel fette Milch und Butter wird Niemand essen,

der seine Verdauung in Ordnung erhalten will.
Buttermilch und saure Milch sollten bon Unterleibs-
kranken vermieden werden, obschon sie vielen
Andern, müßig genossen, gut bekommen.

Von den Ve gelabt lien sind nahrhaft und
leicht verdaulich alle Arten von Getreide, als: Reis,
Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Buchweizen, Mais w.
in verschiedenen Zubereitungen. Der Reis ist am

besten mit Fleisch oder in Milch gekocht; die erstere

Art ist natürlich die nahrhafteste. Weizen und Roggen

geben das gesündeste Brod, besonders eine

Mischung von beiden, zu zwei Theilen Weizen und
einem Theile Roggen. Es ist ein Irrthum zu glauben,

daß sogenanntes Schwarzbrod nahrhafter sei

als Weißbrod, obschon es Einem, der daran
gewöhnt ist, schwer wird, sich ohne dasselbe zu behelfen.
Brod von Gerste und Haber ist grob und schwer

verdaulich; das von Mais und Hülsenfrüchten ebenfalls.

Alles Brod sollte 24 Stunden alt sein, ehe

es genossen wird. Frisches Brod ist schädlich und
besonders für schwache Verdauung höchst nachtheilig.

Der von Weizen und Buchweizen bereitete Gries
oder Grütze ist nahrhaft und gesund, wenn er nicht
mit viel Butter oder Fett genossen wird. Eine sehr

nahrhafte und leicht verdauliche Speise, welche von
jedem Kranken vertragen wird, ist der aus Hafergrütze

bereitete Schleim. Graupen sind nicht
besonders nahrhaft, aber leicht verdaulich und geben,

als dünner Schleim, ein gutes Getränke für Kranke.

Ein vortrefflicher Schleiin wird aus der Pfeilwnrzel
(Frrov-root), dein Sago und dem Saleb bereitet.

Die aus Mehl bereiftsten Puddingsklösse, Kuchen

und anderes fettes Backwerk sind sehr schwer

verdaulich, besonders wenn sie mit viel Fett oder

Butter zubereitet sind. Alan sollte Kindern nicht die

Mägen damit verderben; Kranke und Rekonvales-

zenten sollten sie streng vermeiden. Ein sehr gutes
Backwerk ist der Zwieback, der keinen der Nachtheile
des übrigen Backwerkes hat.

Hirse ist schwerer zu verdauen als Gries und
Grütze. Am leichtesten verdaulich unter den Getreidearten

ist der Reis, welcher nur eine Stunde braucht,
um im Magen vollkommen verdaut zu werden.

Von den Hülsensrüchien sind Erbsen und

Bohnen, jung genossen, gesund und leicht verdaulich.

Trockene Erbsen, Bohnen und Linsen dagegen

erfordern eine kräftige Verdauung und tüchtige
körperliche Arbeit. Die Hülsen sollten immer entfernt
werden, da sie wie die Schalen des Obstes
unverdaulich sind.

Alle Kohl-Arten sind mehr oder minder
blähend, weßhalb sie für eine schwache Verdauung
nicht passen. Ebenso ist es mit dem Sauerkraut.
Am leichtesten werden noch Wirsing, Savoyer-, Zuckerund

Blumenkohl vertragen. Kohlrabi und die meisten
Rüben haben dieselben Nachtheile wie die Kvhlarten.
Am besten sind noch die Mohrrüben oder gelbe

Rüben und die sogenannten Teltower Rübchen,

welche viel Zucker enthalten, bei einer einigermaßen

geschwächten Verdauung jedoch häufig nur theilweise
verdaut abgehen.

Spargel und andere junge Küchenkräuter
sind leicht Verdautich, so lange sie jung sind; doch

müssen sie mäßig genossen werden. Gurkensalat ist

fast ganz unverdaulich.
Mehrere Wurzeln sind ziemlich nahrhaft und

nicht schwer verdaulich, wie Petersilie, Sellerie,
Pastinaken, Schwarzwurz :c. Der Rettig und die

Radieschen erzeugen Blähungen; alt sollte man sie nie

genießen.
Vom Obste sind der Apfel, die Pfirsiche,

und die Aprikose am meisten zu empfehlen; doch ist

manchen Unterleibskranken der Genuß von Obst ganz

zu untersagen. Eine der wohlschmeckendsten Früchte

ist die Ananas; doch muß sie ebenfalls sehr mäßig

genossen werden, da sie nicht ganz leicht zu

verdauen ist. Kirschen, Pflaumen, Melonen und Nüsse

sind sehr schwer zu verdauen. Auch Rosinen, Feigen

und getrocknete Pflaumen taugen einer schwachen

Verdauung nicht.
- < s, ^Von den Beeren rst me gesundeste die

Erdbeere? Sie sollen ein Spezifikum gegen die Gicht

sein. Ausgemacht ist, daß sie Gichtkranken, müßig

genossen, nicht schaden. Himbeeren, Stachelbeeren,

Preißelbeeren, Weinbeeren ec. sind nicht schädlich, es

müßte denn eine Neigung zu Diarrhöe oder ein
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anberer ©runb Dorpanben fein, jebe Strt bon Säure

ju Derbteten.

SBir werben in ber näcpften Stummer nähere
SIngaben einer r ft ft i g e n unb nt i I b e n St a I; rung
mitteilen.

IßGcp Ingtsn^icjieüiing.
(Sorrefponbenj.)

Es wirb jur Seit fo biet über 3ugenberjieputtg
gefprodjen unb gefcprieben, bag eS bon einer grau
faft gewagt erfctjeiut, auf beut SBege ber Oeffent»
Iid)feit ebenfalls eine auf lleberjeuguitg gegrünbete
perfönlidje Slnfidjt barjulegen, welche mit ben gegen»

wärtig praftijirtett päbagogifcpen 2Raj;imen Dieüeicpt

niept fo ganj im Dollen Einflang fiept.
(Sine ber erften Sflicpten ift meiner SInfdj etuung

nadj wofjt bie, bafi wir bie ginber ju g ef unb en
ïïtenfcpen peraTijiepeit ; bie» gefcpiept burd) paffenbe
Staprung unb gehörige Hautpflege, burd) berftänbige
StbwedjSlung ber geiftigen unb leiblidjen Arbeit.
Daburd) ift eS un» möglich, fie audj ju tüchtigen
ïïtenfdjen peranjubitben.

Sefiatojji unb probet finb ber Slnfidjt, bafr bie
Siebe bie Sriebfeber ber Erjiepung fei. gröbel legt
bie erfte Erjiepung pauptfädjlid) in bie §anb ber

Stutter. ®a§ Döüige Empftnben für beS ginbeS
greuben unb Seiben fixere allein ben Wahren Erfolg.
9tur bie reine anfopfernbe SJtutterliebe fei fäpig,
fid) in fein Seilten unb güplen fo redjt hinein jtt
leben.

(Sine jebe ötonomifd) forgenfreie SJtutter füllte
fid) mit ber gröbel'fdjen DJtetfiobe bertraut machen.
ES ift nid)t genug, bafî fie für baS pppfifdje SB opt
iljrer gittber beforgt fei, biefelben füllen bei if)t
and) geiftige unb gemitiplidje Staprung finben. SBie

biete langweilige ©tunben erfpart fie ipnen unb fid)
felbft burcp biefe angenehmen unb bilbenben Se»

fdfäftigungSmittel SBie finben fid) bie SBorte bon
tftücfert barin fo fdjön beftätigt:

©et)' fleißig um mit ©einen föttibern!
Çftée fie ©ag uni) Dîacfyt um ©td), unb liebe fie,
Unb lab ®id) lieben einjig fdjöne Saß«;
$enn nur beit engen Strautn ber ginöpeii
<Sinb fie ®etn, meßt länger!

3e größer bie ginber werben, befto mel)r Ijaben
wir unfer Slugenmerf auf fie ju richten, in pl)t)fifd)er,
geiftiger unb moralifdfer Sejiepung ; eS gefd)elje bieS

aber opne Sßebanterie. ïïtit ihrem (Eintritt in bie

©djule flehen Wieberum neue SPflidjten bebor. SBir

halten fepr wenig auf päuSlidje ©chulaufgaben unb
toünfdjen bennod), baß fid) Sehrer unb SJtütter
gegenfeitig unterftüßen. Es fei unfer eifrigfteS
Seftreben, bah baS in ber ©cpule (Seiernte ber

ginber geiftigeS Eigentpum werbe. Sldjfen wir
pauptfädjlid) barauf, bag fie ber flehen, waë fie

gelehrt werben; nur wenn fie ben Unterricht ju
faff en ber mögen, fönnen wir auf gortfdjritt
rechnen. Surd) gehörige» prüfen unb Sftepelirett
gewöhnen wir fie an baS Stadjbenfen. SBir SDîûtter,

fd)ämen wir uns felbft nicht, baSjenige wieber naep»

jupolen, wa§ wir bergeffen haben.
Erwecfen wir in unfern ginberit ben frommen

©inn für bie Statur Serjäumeu wir nicht, ba§

9tal)etiegenbe ob bem Entfernten in bie jungen Herjen
ju legen, gr. Börner fagt ja fo treffenb:

„Sa§ Staturleben jeige bie Sotanif ; fie muß nidjt
glaffififationeu, fonbern Biographien geben, in benen
bie Sejiepung ber Sßflanje juin 99tett|djenleben her»
bortritt. Stidjt ju ben Dtiefenbäumen in Slmerifa
braucht ber Sehrer ju gehen, fonbern er betrachte

unfre Obft» unb SBalbbäume; er trete bor ein

©etreibefelb, mad)e auf ben fcpöneit 9lnblid ber im
SBittbe wallenben ©aatfelber anfmerffam, geige ben
Sau ber Sflanje, erfläre bie SButtber beS Seifen»
baueS, unb nun hebe er bie Sejiepung beS Halme»
jum ©efamnitleben ber 9tatur perüor. SBie biel
ßäfer» unb Snfettengefchlechte nähren fid) auf ben
Halmen, wohnen auf unb unter ihnen. 2Beld)e Arbeit
Wenbet ber Steufcl) an bie Pflege be§ HalnteS!"

SBie fleht e» aber mit unfern Jlenntniffen ber
Sflanjenwelt? ©tel)en wir nicht oft befd)ämt ba

bor einem alten DJÎanne? Sßie tennt er fo biete

5pflängc£»en in Sßiefe, gelb unb 2BaIb; er weiß fie

ju benutzen, wo wir ad)tloS barüber hinweggehen.
Sa§ SBiffen ber Sllten war nicht weitläufig, aber

grünblich.
ÏBeitu audj bie gegenwärtige Seit Slnfprüdje an

aUfeitige Silbung madjt, fo wünfd)tcn wir bennod),
bafî wieber mehr auf baS © r ü n b l i d) w i f f e n,
al§ auf baS Siel W if f e n gehalten Würbe, ©teilen
mir ba§ ©efud) um Erlaffung ber Hausaufgaben.
2ßie foil ben Sinbern, benen bod) baS ©piel im
greieu ba§ Siebfte iff, bie Sernbegierbe nidft erteilten,
wenn fie minbeftenS fieben üofle fjahre ait bie ©djule
gebunben finb unb ju Haufe and) nod) ju lernen
haben? kommen fie bamt nod) in höhere ©d)ulen,
haben nebenbei tûîufifftunben, fo entbehren fie faft
jeber Erholung. Hauptfäd)lid) leiben barunter bie

Dtäbdjen, bie jubem noch bie SlrbeitSfdjule befud)en

müffen
Unb bieS gefchiel)t aUeS in ben 3al)ten, wo

bie Ueberanftrengung gemieben werben foüte. 9Ba§

entfteht barauS? Diele blutarme, furjfid)tige ober

Irumme ©efdjöpfe, bie wenig üerfpredjen, ihren
liinftigen Seruf erfüllen ju tonnen. SBir wollten

anftatt ber nächtlichen, bie ©efunbfjeit beeinträdjti»
genben ©chulaufgaben, bie Hb3ien'e (®efunb=
heitslehre) in ben ©tunbenplan aufgenommen rniffen.

Sie ©efunbljeitslehre foüte ihnen theoretifd)
unb prattifd) beigebracht Werben. E§ wäre bieS ben

ßinbern Don größerm 9tutjen, als fie mit matlje»
matifchen Slufgabeit ju quälen, bereit Dlefultnte fie

oft bei ber einfachftett Dtedjnung am ©tid)e laffett.
gönnte man ben gittbertt — unb fomit bent Solle —
beibringen, wie wenig eS braucht, gefunb unb wohl=

genährt jtt fein; tonnte man eS lehren, bie einfad)

fd)einenbfte 9M)rung nach ihrem reellen 2Bertf)e jtt
fd)ä|en, ben Seib, int eigentlichen ©inne be§ SBorteS,
als einen Sempel beS heiligen ©eifteS ju betrad)ten,
burd) gehörige Dteinhaltung unb burd) Surnett ben»

feilten ju ftärten, eS Würbe üietleid)t wieber mehr
©enügfamfeit unb Sufriebenheit eintehren. Es foüte
namettilid) bei ben ÜDtübdjen auf bem Sattbe bie

©pmnaftit met)r geübt toerbett.
Um auf bie 9trbeit§fd)ute jurüdjufommen:

wäre cS nicht jmedmäßiger, baS Sufd)tteiben grünb»
lieber ju lehren unb fid) weniger auf bie feinen

Hanbarbeiten ju berlegen?

©djliejjlid) haben wir noch ber fdjônen Sänfte

ju ermähnen, wie Sîufit, Seidfnen unb Slalett tc.
SaS glabierfpielen jebocl) ift nadjgerabe jur wahren
9Jtobefud)t geworben. SBir finb fefjr eingenommen für
fdjötte DStufit. ®ie gorberungen in biefetn gmhe
finb aber auf eine foldje Höhe geftiegen, baß fie
bei Silettanteit taum mehr ju erreichen finb. SBir
füllten bod), bei 9JMbd)en Dorjüglid), prüfen, ob

unfere ginbet für SJtufif Wirtlich Salent befißen.
SBie Diele ©tunben tonnten nüßlicher Derwenbet

werben in gälten, wo burcpauS teilte mufitalifhen
Stillagen üorhanben finb unb ein ginb junt glaoier»

fpiel förmlich gejwuttgen werben muß. Ein SMbüjett
namentlid) tann fidj nie genug p r a f t i f dj e gertig»
teilen aneignen für feinen fünftigen SBirfungSfreiS.

Haben gttaben ober 9Jiäbd)en Steigung unb Salent

für irgenb einen Serttf, fo laffett mir fie gehörig
aushüben, wenn es immer möglich ift- ©ernähren
wir ihnen aber auch SJtußeftunben, fei eS ju törper»
lidjem ©piel ober ju einer unterhaltenben lehrreichen
Sefhäftigung. Haben wir immer offenes Slug' unb
Ohr für bie SBünfdje ttnferer gittber, fofern fie jur
Silbung unb Sereblung förberlid) finb. ©d)enfen
wir ben gnaben ein ganj befonbereS Stugenmerf,
baß fie eine gunft pflegen, ©ie finben bann il)t
Sergnügett weit mehr ju Haufe unb finb babttrd)
Dielen Serfudjungen enthoben.

iin aus ifeni âaufou âppeujell.

3h« „grauen=3eitung" gefüllt mir je länger

je beffer; um fo mehr, als ©ie fo tapfer für bie

Sßfliehten unb Stecpte ber grauen eintreten, — beim

erftere werben Don ber grauenweit immer ju wenig

getannt unb geübt, unb leßtere Don ber SMititer»
weit ttod) aüju oft ju güßen getreten.

Unter bem SSorWttnbe, SBittwen unb SBaifen ju
fchüßen, forgeit mitunter 93 0 r ftep er fcf) a fte n unb 33or=

mitnber in einer SBeife für biefelben, baß man Der»

fudjt ift ju glauben, e» gebe nebft ben jepu ®e»
boten noch eiu eilfteS, meldjeS ungefähr lauten
bürfte : „Su foüft niemals ba noch EtmaS nehmen,
wo SticptS mepr ift," fo baß biefe ©djiißliitge taunt
fcplimmer baran fein tonnten, wenn fie in einem
gefetî» unb recptlofcn Sanbe unb auf ipre eigene
fd)Wttd)e graft attgemiefeit wären. Sîenlicp ift in
unferm ganton fogar ein gall Dorgetommen, baß
eine arme SBittwe gegen bie 93 e p ö r b e an ben

Sanbamtnann appeüiren mußte, unb bei biefem
auep wirtlicp Stecpt unb ©cpuß erlangte.*) ©olcpe
energifepe grauennaturen finb aber leiber feiten;
bie meiften finb eS gewopnt, fiep leiblich unb geiftig
fo getneeptet ju fepen, baß fie taum Doit etwas

93efferent wiffen unb pödjftenS mit ftoifcpem ©leid)»
mutpe benfen: „Hier ju Sanbe ift'S jeßt palt fo!"

SB a S benfen ©ie Don obligatorifcpen gort»
b i I b u n g S f cp it I en f ü r 99t ä b d) e n Sîicpt baß
icp meine, eS müffe barin tpppfif, Epemie, 93otatti£ ic.
betrieben werben — nein, aber H 0 u S p a 11 u n g s

funbe, grant en» unb gittberpflege, 99 ü=

b ago gif unb 23ucpbaltung. ©efepäpe bieS

erftlid) aud) nur tpeoretifcp, fo wäre eS bod) beffer
als gar nicptS; beim eS ift entfeßlicp, wie gerabeju
aud) unter ber mittleren gtaffe fo eine bobenlofe
Unwiffeupeit in biefen ©ebieten beS praltifcpen
SebenS ju Sage tritt.

SSon ber gunft, baS gamilienleben att»
jiepenb unb lieb lid) ju g eft alt en, ift ttoep

Diel weniger bie Dtebe. — Slußerbetn wäre eS redjt
gut, wenn jebeS 99täbdjen trachtete, einen Seruf
j u e r 1 e r tt e tt, — einen Seruf, ber fie in bie Sage

Derfeßte, felbftftänbiger ju werben, um niept

3apr auS 3apr ein mit flopfenbetn Her3on auf bie

„rettenbe" Hanb be» erften beften greierS warten

jn müffen. SBer uiept in bie gabrif gept, wiü
Stäperin Werben; aber lernen SBafcpen, Sügeltt,
fepött gegen, god)eit ec., was SlüeS aud) eine gunft
ift, ba§ motten bie menigften. @0 feiften -ftunberte
Don grauen unb Stöcpter ipr Seben mit einem Se»

rufe, ber fie niept HmtgerS fterbett, aber auep nie
auf einen grünen 3weig tommen läßt.

©a§ finb guftänbe, bie mit ber 3eit aufhören
füllten ; beim fie finb ja wirtlicp berart, baß fie bie

mit Weniger Energie begabten SMbcpen faft mit
©ewalt unter bie erfte befte Hoube treiben.

Stidjt baß id) ben Epeftanb üermieben wiffen
ntocpie — bewapre Obtoopl in fepr befepeibenen

Serpältniffen, fo bin icp ju glüdlicp, um ipn Sin»

bem jtt mißgönnen; nur möcpte icp bie imjäpligen
Hnglüdlicpeit Epen Derrittgern helfen, beim auf ben

ungefepidten unb unliebenSWürbigen grauen liegt
audj ein großer Speit ber itt fo großer 3apl jer»
rütteten gamilienDerpättniffe. 3n biefer Sejiepung
peißt eS eöen auep : „Saßt uns beffer fein, fo wirb'S
beffer werben."

Entfcpulbigen ©ie, Sit., meinen langen Srief;
icp wollte nur meine grettbe bezeugen, an Spnett eine

pelfenbe HaiIb gefunben ju paben, weldje bereit

ift, unfere Dielfad) „ungefreute" grauenweit aus
ipretn alten Derparjten ©djlettbrian perauSjujiepen.

HCpriaGcfifcfißc

Î» flippt.
©ein SBoplfein opfert gern ber Eble feiner Sßflicpt,
SBie unter feiner gnupt beS SauntcS Slft oft briept.

(Duelle.
®ein unaufpörlicpeS ©prubeltt gleicpet bem 2putt

ber SBelt,
9tur mit bem llnterfcpiebe, baß Sieles in ©taub

jerfäüt.

*) Sinnt, b. Sieb. Sölt tbnnlcn ptev bècjcîjtebcrtc ißctt»

bant§ au§ anbern ffantötten gebert, unb finb im ®efitic bon
Sitten, toelcpe ein flveüeS Sicht auf bie ©etoiffenloflgteit jol»
(per SSorgefetjiert werfen, unb palten bufür, bafj e§ nur ein
SJiittet mirffanter §ittfe gibt : bie öffentliche ïtennung
fofeper ©cpußpatrone nebft ®arlegung iprer Hanblunggweife.
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anderer Grund vorhanden sein, jede Art von Säure
zu verbieten.

Wir werden in der nächsten Nummer nähere

Angaben einer kräftigen und milden N a h rung
mittheilen.

Aà àgeultêpàiig.
(Korrespondenz.)

Es wird zur Zeit so viel über Jugenderziehung
gesprochen und geschrieben, daß es von einer Frau
fast gewagt erscheint, auf dem Wege der Oeffent-
lichkeit ebenfalls eine auf Ueberzeugung gegründete
persönliche Ansicht darzulegen, welche mit den
gegenwärtig praktizirteu pädagogischen Maximen vielleicht
nicht so ganz im vollen Einklang steht.

Eine der ersten Pflichten ist meiner Anschauung
nach wohl die, daß wir die Kinder zu gesunden
Menschen heranziehen; dies geschieht durch passende

Nahrung und gehörige Hautpflege, durch verständige
Abwechslung der geistigen und leiblichen Arbeit.
Dadurch ist es uns möglich, sie auch zu tüchtigen
Menschen heranzubilden.

Pestalozzi und Fröbel sind der Ansicht, daß die

Liebe die Triebfeder der Erziehung sei. Fröbel legt
die erste Erziehung hauptsächlich in die Hand der

Mutter. Das völlige Empfinden für des Kindes
Freuden und Leiden sichere allein den wahren Erfolg.
Nur die reine aufopfernde Mutterliebe sei fähig,
sich in sein Denken und Fühlen so recht hinein zu
leben.

Eine jede ökonomisch sorgenfreie Mutter sollte
sich mit der Fröbel'schen Methode vertraut machen.
Es ist nicht genug, daß sie für das physische Wohl
ihrer Kinder besorgt sei, dieselben sollen bei ihr
auch geistige und gemüthliche Nahrung finden. Wie
viele langweilige Stunden erspart sie ihnen und sich

selbst durch diese angenehmen und bildenden
Beschäftigungsmittel! Wie finden sich die Worte von
Rückert darin so schön bestätigt:

Geh' sleìhìg um mit Deinen Kindern'.
Habe sie Tag und Nacht um Dich, und liebe sie,

Und laß Dich lieben einzig schöne Jahre;
Denn nur den engen Traum der Kindheit
Sind sie Dein, nicht länger!

Je größer die Kinder werden, desto mehr haben

wir unser Augenmerk auf sie zu richten, in physischer,
geistiger und moralischer Beziehung; es geschehe dies
aber ohne Pedanterie. Mit ihrem Eintritt in die

Schule stehen wiederum neue Pflichten bevor. Wir
halten sehr wenig auf häusliche Schulaufgaben und
wünschen dennoch, daß sich Lehrer und Mütter
gegenseitig unterstützen. Es sei unser eifrigstes
Bestreben, daß das in der Schule Gelernte der

Kinder geistiges Eigenthum werde. Achten wir
hauptsächlich darauf, daß sie verstehen, was sie

gelehrt werden; nur wenn sie den Unterricht zu
fassen vermögen, können wir auf Fortschritt
rechnen. Durch gehöriges Prüfen und Repetireu
gewöhnen wir sie an das Nachdenken. Wir Mütter,
schämen wir uns selbst nicht, dasjenige wieder
nachzuholen, was wir vergessen haben.

Erwecken wir in unsern Kindern den frommen
Sinn für die Natur! Versäumen wir nicht, das
Naheliegende ob dem Entfernten in die jungen Herzen
zu legen. Fr. Körner sagt ja so treffend:

„Das Naturleben zeige die Botanik; sie muß nicht
Klassisikationeu, sondern Biographien geben, in denen

die Beziehung der Pflanze zum Menschenleben
hervortritt. Nicht zu den Riesenbäumeu in Amerika
braucht der Lehrer zu gehen, sondern er betrachte

unsre Obst- und Waldbäume; er trete vor ein

Getreidefeld, mache auf den schönen Anblick der im
Winde wallenden Saatfelder aufmerksam, zeige den
Bau der Pflanze, erkläre die Wunder des Zelleu-
baues, und nun hebe er die Beziehung des Halmes
zum Gesammtlebeu der Natur hervor. Wie viel
Käfer- und Jnsekteugeschlcchte nähren sich auf den
Halmen, wohnen auf und unter ihnen. Welche Arbeit
wendet der Mensch an die Pflege des Halmes!"

Wie steht es aber mit unsern Kenntnissen der
Pflanzenwelt? Stehen wir nicht oft beschämt da

vor einem alten Manne? Wie kennt er so viele

Pflänzchen in Wiese, Feld und Wald; er weiß sie

zu benutzen, wo wir achtlos darüber hinweggehen.
Das Wissen der Alten war nicht weitläufig, aber

gründlich.
Wenn auch die gegenwärtige Zeit Ansprüche au

allseitige Bildung macht, so wünschten wir dennoch,

daß wieder mehr auf das G rü ud l i ch w is se n,
als auf das Viel w is s e n gehalten würde. Stellen
wir das Gesuch um Erlassung der Hausaufgaben.
Wie soll den Kindern, denen doch das Spiel im
Freien das Liebste ist, die Lernbegierde nicht erkalten,
wenn sie mindestens sieben volle Jahre au die Schule
gebunden sind und zu Hause auch noch zu lernen
haben? Kommen sie dann noch in höhere Schulen,
haben nebenbei Mufikstunden, so entbehren sie fast
jeder Erholung. Hauptsächlich leiden darunter die

Mädchen, die zudem noch die Arbeitsschule besuchen

müssen!
Und dies geschieht alles in den Jahren, wo

die Ueberanstreugung gemieden werden sollte. Was
entsteht daraus? viele blutarme, kurzsichtige oder
krumme Geschöpfe, die wenig versprechen, ihren
künftigen Beruf erfüllen zu können. Wir wollten
anstatt der nächtlichen, die Gesundheit beeinträchtigenden

Schulaufgaben, die Hygienie (Gesuud-
heitslehre) in den Stundenplan aufgenommen wissen.

Die Gesundheitslehre sollte ihnen theoretisch
und praktisch beigebracht werden. Es wäre dies den

Kindern von größerm Nutzen, als sie mit
mathematischen Aufgaben zu guälen, deren Resultate sie

oft bei der einfachsten Rechnung am Stiche lasse».

Könnte man den Kindern — und somit dem Volke —
beibringen, wie wenig es braucht, gesund und

wohlgenährt zu sein; könnte man es lehren, die einfach

scheinendste Nahrung nach ihrem reellen Werthe zu

schätzen, den Leib, im eigentlichen Sinne des Wortes,
als einen Tempel des heiligen Geistes zu betrachten,
durch gehörige Reinhaltung und durch Turnen
denselben zu stärken, es würde vielleicht wieder mehr
Genügsamkeit und Zufriedenheit einkehren. Es sollte
namentlich bei den Mädchen auf dem Lande die

Gymnastik mehr geübt werden.
Um auf die Arbeitsschule zurückzukommen:

Wäre es nicht zweckmüßiger, das Zuschneiden gründlicher

zu lehren und sich weniger auf die feinen

Handarbeiten zu verlegen?

Schließlich haben wir noch der schönen Künste

zu erwähnen, wie Musik, Zeichnen und Malen :c.
Das Klavierspielen jedoch ist nachgerade zur wahren
Modesucht geworden. Wir sind sehr eingenommen für
schöne Musik. Die Forderungen in diesem Fache
sind aber auf eine solche Höhe gestiegen, daß sie

bei Dilettanten kaum mehr zu erreichen sind. Wir
sollten doch, bei Mädchen vorzüglich, prüfen, ob

unsere Kinder für Musik wirklich Talent besitzen.

Wie viele Stunden könnten nützlicher verwendet

werden in Fälleu, wo durchaus keine musikalischen

Anlagen vorhanden sind und ein Kind zum Klavierspiel

förmlich gezwungen werden muß. Ein Mädchen

namentlich kann sich nie genug praktische Fertigkeiten

aneignen für seinen künftigen Wirkungskreis.
Haben Knaben oder Mädchen Neigung und Talent

für irgend einen Beruf, so lassen wir sie gehörig
ausbilden, wenn es immer möglich ist. Gewähren
wir ihnen aber auch Mußestunden, sei es zu körperlichem

Spiel oder zu einer unterhaltenden lehrreichen
Beschäftigung. Haben wir immer offenes Aug' und
Ohr für die Wünsche unserer Kinder, sofern sie zur
Bildung und Veredlung förderlich sind. Schenken
wir den Knaben ein ganz besonderes Augenmerk,
daß sie eine Kunst Pflegen. Sie finden dann ihr
Vergnügen weit mehr zu Hause und sind dadurch
vielen Versuchungen enthoben.

Gm àef aus ài Kimim UMnzell.

Ihre „Frauen-Zeitung" gefällt mir je länger

je besser; um so mehr, als Sie so tapfer für die

Pflichten und Rechte der Frauen eintreten, — denn

erstere werden von der Frauenwelt immer zu wenig
gekannt und geübt, und letztere von der Männerwelt

noch allzu oft zu Füßen getreten.

Unter dem Vorwande, Wittwen und Waisen zu
schützen, sorgen mitunter Vorsteherschaften und
Vormünder in einer Weise für dieselben, daß man
versucht ist zu glauben, es gebe nebst den zehn
Geboten noch ein eilftes, welches ungefähr lauten
dürfte: „Du sollst niemals da noch Etwas nehmen,
wo Nichts mehr ist," so daß diese Schützlinge kaum

schlimmer daran sein könnten, wenn sie in einem
gesetz- und rechtlosen Lande und auf ihre eigene
schwache Kraft angewiesen wären. Neulich ist in
unserm Kanton sogar ein Fall vorgekommen, daß
eine arme Wittwe gegen die Behörde an den

Landammann appelliren mußte, und bei diesem
auch wirklich Recht und Schutz erlangte.*) Solche
energische Frauennaturen sind aber leider selten;
die meisten sind es gewöhnt, sich leiblich und geistig
so geknechtet zu sehen, daß sie kaum von etwas

Besserem wissen und höchstens mit stoischem Gleichmuthe

denken: „Hier zu Lande ist's jetzt halt so!"
Was denken Sie von obligatorischen

Fortbildungsschulen für Mädchen? Nicht daß
ich meine, es müsse darin Physik, Chemie, Botanik w.
betrieben werden — nein, aber H a u s h altu n g s -
künde. Kranken- und Kinderpflege,
Pädagogik und Buchhaltung. Geschähe dies

erstlich auch nur theoretisch, so wäre es doch besser

als gar nichts; denn es ist entsetzlich, wie geradezu
auch unter der mittleren Klasse so eine bodenlose
Unwissenheit in diesen Gebieten des praktischen
Lebens zu Tage tritt.

Von der Kunst, das Familienleben
anziehend und lieblich zu gestalten, ist noch

viel weniger die Rede. — Außerdem wäre es recht

gut, wenn jedes Mädchen trachtete, einen Beruf
zu erlernen, — einen Beruf, der sie in die Lage
versetzte, selbststündiger zu werden, um nicht
Jahr aus Jahr ein mit klopfendem Herzen auf die

„rettende" Hand des ersten besten Freiers warten
zu müssen. Wer nicht in die Fabrik geht, will
Näherin werden; aber lernen Waschen, Bügeln,
schön Fegen, Kochen ec., was Alles auch eine Kunst
ist, das wollen die wenigste». So fristen Hunderte
von Frauen und Töchter ihr Leben mit einem
Berufe, der sie nicht Hungers sterben, aber auch nie
auf einen grünen Zweig kommen läßt.

Das sind Zustände, die mit der Zeit aufhören
sollten; denn sie sind ja wirklich derart, daß sie die

mit weniger Energie begabten Mädchen fast mit
Gewalt unter die erste beste Haube treiben.

Nicht daß ich den Ehestand vermieden wissen

möchte — bewahre! Obwohl in sehr bescheidenen

Verhältnissen, so bin ich zu glücklich, um ihn
Andern zu mißgönnen; nur möchte ich die unzähligen
unglücklichen Ehen verringern helfen, denn auf den
ungeschickten und unliebenswürdigen Frauen liegt
auch ein großer Theil der in so großer Zahl
zerrütteten Familienverhältnisse. In dieser Beziehung
heißt es eben auch: „Laßt uns besser sein, so wird's
besser werden."

Entschuldigen Sie, Tit., meinen langen Brief;
ich wollte nur meiue Freude bezeugen, an Ihnen eine

helfende Hand gefunden zu haben, welche bereit
ist, unsere vielfach „ungefreute" Frauenwelt aus
ihrem alten verharzten Schlendrian herauszuziehen.

Ulplí.àiisàr àlmeàimz.

Pflicht.
Sein Wohlsein opfert gern der Edle seiner Pflicht,
Wie unter seiner Frucht des Baumes Ast oft bricht.

Guelle.
Dein unaufhörliches Sprudeln gleichet dem Thun

der Welt,
Nur mit dem Unterschiede, daß Vieles in Staub

zerfällt.

Anm. d. Red. Wir könnten hier verschiedene
Pendants aus andern Kantonen geben, und sind im Besitze von
Akten, welche ein grelles Licht auf die Gewissenlosigkeit solcher

Vorgesetzten werfen, und halten dafür, dass es nur ein
Mittel wirksamer Hülfe gibt: die öffentliche Nennung
solcher Schutzpatrone nebst Darlegung ihrer Handlungsweise.
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H it [) m.

Seiner traue feinem ütußme,
Senn er ift cd» eine 93lume :

SBinb unb fyaft fat über Dtadjt

Stuf m unb Stumen weif gemadjt!

S t o I j.
Ser ©tolj ift giftet) bem SBintergriin, weldje»

fid) ait bent ©runbftamm ber Sugenb auffdjlinget,
eiitwinbet, unb ©aft unb fcaft ciuSjießet, baft ein

foïcÇjer Saunt feine fyriiefte bringen fann.

01 a b e L

Se» fyrenttbeS Srabel pfleget, tnie ber SBinb,

Sie Sörnet bon ber ©preu 51t feßeiöen;
Se» fyeinbeS Saöel, tnie ber ©turnt gefdpoinb,
SSerfcßont gewößnlid) fein'» boit beiben.

il n 3 iff rieb en feit.
91m fyenfter täglicß fief'ft Su an Sein 93tumeii=

fiödcßen,
Sod) fdfeiitftSu anjufef'n nur bie gewelften ©töcfcßen,
Stießt bie nod) bliifeuben, unb bie erft btiifen fofiett,
Sie an bie ©telle ber geweiften treten wollen.
0, Unjufriebenfeit, bie ifrc ©djafe jaf/tt,
3u fcf'n nid)t, was fie fat, 311 fef'n nur, ion» if r fef It

4.1 e r b i e it ft.

Stießt» erbärmlicher iff, at» glätten bttrcf frembe
SBerbieufte

§ängt man an Sweige bes Saum'» fyrinßte bon

befferer Slrt?
M e i » f e i t.

Söfeft al» Jüngling Su nid)t bie farte ©dfale ber

SBeiäßeit,
©ueßeft Su fpäter umfonft ttad) bem erquiefenben

Sern.
X a n t i ft p e n

fudjen umfonft ifr ©innbifb unter ben Sfumett;
bem Unfraut, ber wibrigen, fäftigen Sfette nur
gleichen fie, bie jefn SJtat entfernt, auf'» Scene an

ben ©aunt Seine» Slcibe» fid) fängt. SBillft Sit,
SMbißen, ifr gleichen?

3 u d) t.
SBie bie 3u<ßt, fo ift bie $rud)t.

3)cc (Bemüfe6im

im ^ausgarie« «rtd trat freien f?îefôe
itatfi tfcii ncucftcii ©ruiutfrifjen fa ÏÏlifaifrfinff *),

fo betitelt fid) ein Südffein, bearbeitet bon g. 9ltt=

ber egg, tprofeffor an ber bitttbnerifefen Santon»fcfuIe
in èfttr, weldje» wir jebettt Sflanjenfrcunb al§

Slngebinbe in bie Safcße fteefen mödjten. Stebft einem

gefd)id)t(id)en Iteberblicf ber ©niwidlung be» ©e=

ntüfebaue» unb beffen Sebeutung werben bie nuß«
barften ©ernüfepflanjen flaffifijirt, Sage, Slinta,
33oben, Süngung, §ü(f»mittef, SBaffer, ©erätfe
unb ©Obenbearbeitung, SBecßfet im Stilbau, ©ernten»
jueft unb =9tnfauf, ©amenwed)fel, fowie bie fÇeittbe
ttiib ^yrettnbe be» ipfltingenBnue» angegeben. 53e=

gitgfief ber Sultur einzelner ©emtifearten ift bie
Anlage be» Stufgarten» fowofl als aud) ber Slnbau
ber $reilanb»gemüfe befanbelt unb ein ©orten»
berjeießniß aufgeführt, ©ogar bie SSerwenbung unb
3ubereitung ber ©etnüfearten, fowie einige allgemeine
Siegeln über 33enufuiig ber ©emüfe in ber Sücfe
finb in flarer SBeife bargelegt, unb Dergißt ber SSer=

faffer aud) nicht, bießennjeidfett über Quatitätswertß
ber ©emüfe als SJtarftfnicßt 31t fefefreiben.

Sie SSerftänblichïeit, buref welche fämmtticfe
SIBßanbtungeii fid) auSjeidjneit, foil ten biefent Stufe
ben Sföeg in jebe §au»fattung öffnen ; wir müffett
fogar bie ©ebutb eine» Sßrofefforen betounbern,
Wetcßer fid) auf fold)' eingefenbe unb praftifcß richtige
SBeife in alle SSerriißtungen fineingearbeitet fat.

SBir tonnen nicht umfin, barau» ein paar 3itate
5ll_ maßen, wie fid) bie ©inflitffe be» ©entüfebaue»
auf ba§ übrige §au»wefen geltenb maeßen, inbem

r-A i. ®in Sextfabcrt für ®emüfebaufurfe, lanbmirihfßaft«
»ße ©ßulen „„i, m ©elbftunterricfte (SSerlag uon Orett
quillt & g,e. in guriß).

ber Serfaffer bie ^anbfabung biefe» Sweige» als

©rabnteffer aufftellt unb mit Bittterfiißen ©äfen
folgenbe SBafrfeiten au»fpricßt :

©er SjauSgarten unb bie reßte 58cwirtt))ßaftung be§

©eniüfefclbeS fei ber ©toi) unfever Hausfrauen unb ifr
jßönftcr ©ßmutf, tier Spiegel ber Süße unb überhaupt
be» gangen (gauafalteS. Wo im ©arten ba» Urtfraut Wuchert,

unb feine fleißigen §anbe jäten, ba ift aud) im Smtern bc§

©aufe§ menig Orbnung. 2öd ber ©arten ofjne Pflege ba»

ftefjt, ba ift 'Saulfeit unb SErägfeit im gangen ©auäfatt.
SÖo bor ©ausgartcu alte» Stetten unb S'evtictjen enttietjrt,
ba wirb aud) im Snnern be» ©aufe» nict)t bie nötfige Oteiit»

tidjteit ßortjanben fein. Sßo bie ©ausmutter e» unterläßt,
ifre ÏDrfjtev 311111 Stnbau ber ©arten aujufjaltett unb nirfjt
Uon friitjer Sitgenb auf fie an Arbeit geißöfnt, ba ift aud)
überhaupt feine richtige ffinbererpetjung 311 finben.

Sffio aber ber .pauSgarten jierlich in ijübjdje Sßeete ab»

getfcilt ift unb fetjöne ©emädjfe prangert, ba ift ©tun für
Orbnung unb ©dfembeit. 2öo sie SBege rein non Unfraut
finb, ba

'
ift Sinn für Dceinlidjfeit. iL© bie tpffanjeit ilpptg

bie ièeetc beberfeu unb feine Stette unbenütjt ift, ba ift fytcifj
unb äd)te ©parfamfeit, unb ba, tuo bie SJtabdjeit fd)on früfje
ifjre greube an ben Ijerrlidjen 'Pffäitglingeii geigen unb fit-

furgfättig begießen unb pflegen, ba ift ber fieim gu einer

guten yauSmutter buret) Sic treue SJiucter gelegt.
Orbnung, fReiniidjfeit, Steiß imb ©parfamfeit finb

aber ber fdjsnfte edjmucf unb meiir itod), al§ Suiuclen in bon

tpänben fauler, unreinlicher unb uerfdpnenbcrifdjer Stauen.
ÜJenn ber ©emüjebait bagit berufen ift, bie fdjönftcit

»Eugenben be» l)eramuad)jcubeit ®cfd)tcd)tc» ausgubilScu unb
gu pflegen unb Saburd) «erebefnb eingumirfeit, fo ift berfclbe
aud) in materieller ,Ç)infic()t ein überaus ißidjtiger 3cig
ber 2anbltnrt()jd)aft. SOBoßt wenig tBrancßen be» Raubbaues

werfen fo ßoße Dicinerträge ab wie ber ©einiifebau.

SBir empfet)teit biefe» 93uc^ jur Slnfdfaffimg
nicht bto» ben ©ai'tenbefit)enbeit, fonbern je ber
stutter unb Sodfter ; aud; ber forgfame §au»oater
finbet in bemfetben biet Srntereffante» 1111b 23e=

IcIji'enbeS. ©obatb fid) 9taum bietet, werben wir
un» fpäter weiter mit biefer für bie grauen be=

beutungëbotten fUlaterie bcfd)äftigen.

Sas Eau de Bôtot,
bon Wetdfem mir in te|ter Sbummer gefproeßen, wirb
taut erhaltener fïïîittlfeituiig nicht für ben Raubet,

fonbern nur für ben eigenen 93cbarf be» betreffen^

beit Sdfmarjte» zubereitet. 6» finb tut» in ber=

baiifeitSwertßer SBeife bon 3a^närjten unb 6fjemi=
fern einige gute 3tejepte jur ©etbpereihmg bc»

Eau de 'ßötot jur »eröffeiiftidßung augegangen.
SBir Bringen unfern Seferinnen baêjenige baöon,
toeteiße» beffen oerfeßiebene Smgrebienjieit in beutfeßer

©praeße notirt, ba e§ gewif) bort fsebermann Por=

gegogeu wirb, beit Snßait eine» Steppte» 31t feinten,
wa» bei ber iibticßcu lateinifeßen ^Bezeichnung nur
einem {leinen Sßeite unferer Seferinnen möglich
Wäre, pfolgt ba» Dtcjcpt:

10,0 ©teruani», 2 "2 ©ramm ©ewürjnellen,
2'/a ©ramm 3immt, 1/2 ©ramm ©oeßenifle werben

flein gefiofien unb mit einem ©emifd) bon 100,0
SBeingeift, 80,0 ïïfofenwaffer, 1 '/2 ©ramm 93anille=

Sinttur, 1 Sropfen fBtofcßugtinfiur unb 20 Sropfeit
fpfeffermüii3=0et iibergoffen unb in einem gefcßtof=

feiten ©efäffe ad)t Sage lang an einen warmen
Ort ßingefieitt. fJtacß Sertauf biefer Seit feißt
man ba» ©anje bureß ein ©tücf grober alter Sein»

waub unb fittrirt e§ Oor bem ©ebraueße.

Siefe SBorfd)rift liefert ein Präparat, ba» bem
ächten in feiner SBejießung naeßfteßt, jebod) im greife
ßöcßften» ein Ssiertel fo tßeucr ift. H. R., T.

Jiejcpfc.
(5ßra!tifiß beroäßrt unb gut hefunben!)

S i e © e 10 e unb SJt armelabe ti S3erei
tung. 6» ift bie Seit bereit» eingetreten, wo fid)
bie oorforglicße Söd)ter= ober ^rauenßanb mit bem
©infoeßen bon ^riteßten befcßäftigt. ©§ mag baßer
bie Einführung be» einfacßften unb praftifdjen Sier=

faßren» für 3ubereitung bon ©elée uni» 9Jtarme=

laben manößer in biefer ©adje nod) Unfunbigen
nicht itnerwüufcßt fein, ©elée bereitet man auf
zweierlei Strien, ©ntmeber ftöfit man ben 3uder
fein, wiegt 1 ißfunb boil ber gereinigten abgetrod»
neten gruißt auf 1 SJJfunb 3mfer, gibt al»ba_nn
biefe Beiben SBeftanbtßeile in eine meffingene ßaffe=
role, mit benx 3uder anfangenb unb laßt biefe

SJtaffe nur jwei ober brei 9Jîal aufwalleit, worauf
man fie nod) mann bureß ein reine» §aarfie6 feßiittet
unb bann in ©Infer einfüllt. — Ober : DJlan preßt
ben ©aft bon ben Seereit ober bent Obfte au»,

boit melcßent man ba» ©elée tnaeßen will, nimmt
ebenfall» auf ba» iflfunb (ober ben ©ißoppeii) ©aft
1 ißfunb 3uder unb gießt foteßen, wenn ber 3uder
geßörig gebunbeit ift, 3U biefem, feilt ba» ©anje
aber nur für einen Slitgenblid auf ba» geiter, bamit
bie 93täffe nicht in'» Sodfen gerät!), ba fonft ber

natürliche grucßtgefißmacf, welcher ben hauptoorjug
ber ©etée» auSmacßt, baburd) berloren ginge.

üientad) fann mau, fei e§ nun auf bie eine

ober bie anbere SIrt, bie feinften ©elée» bon 3o=

ßanni»6eereii, boit ©rbbeeren, Himbeeren, feßmarjen

ßirfeßen ic. bereiten.

î}c *
3 w e t f d) g e n 93Î a r m e l a b e m i t O u i 11 e n.

93tan nimmt reife 3wetfcßgen, fteint fie au», bringt
fie in ein tßönerne» ©efeßirr unb nimmt auf un=

gefäßr ßunbert 3wetfcßgen jwei Quitten, toeldje 311=

Oor gefcßält, bon ben Semen befreit unb in ©djeibeit

gefeßnitten werben müffen. 93îan läßt ba» ©aitje
fo lange foeßen, bis bie Quittenftüdcßen ganj weieß

finb; treibt bann bie 93taffe bureß ein ©ieb unb

nimmt 311 je 6 Sßfunö reifer grüeßte l «Pfunb

3uder, meldjeit man mit einem öeßoppen guten

SBeineffig läutert, eße man bie Swetfdjgeu baran

tßut. Sa» ©aiije muß bann auf fd)toacßeni fyeuer

norf) ziemlich lange foeßen. ©iuige ©ewürjnelfen
1111b etwa» ganzen 3immt fügt man ber 93taffe, wenn

fie 311m zweiten «ütale gefodft wirb, aueß nod) bei.

*

Quitten», S3 i r 11 e n unb 91 e p f e I m a r
m el a be. ©ine ©orte bon benannten Obftarten
wirb gefcßält, focht fie jerfeßnitten im SBaffer Weich

unb treibt fie bureß ein ftarfeS Sud). üJlan nimmt
bann fo biet 3nder als biefe» 93tu§ wiegt 1111b

focht beibe» mit etwa» gefeßnittener 3itronenfdjale
fo lange, bi» bie Sßrobe auf einem teilten Setler

ftefjt ; pacte e» bann in ©läfer ober 23ücßfen unb

6inbe fie ju.

Scntil an Sd. S.
ttii» grünem SJlooie SBie feßr e» miß freue,
ßadjt nun bie 3(sfc, $ns ©cnnbili» ber Streue,
Sic ®u mir fanbteft, Sägt füll Sir ba§ 9taf;,

©innige 93taib. ®a» im Huge mir gtängt.

SBie HiUjettbe Dtanten
Qieß'n Ici» bie ©cbanlen
Hon mir nun gu Sir

Sn Sein Hlpenteid).

é. is., is. Sie ©enbung erhalten ; wirb beftenS Be»

fovgt werben!

§. 38. in 33. SBie ©ie gang richtig bermutßeten,

öerßinberten bejonbere Umftänbe ht» heute ba§ ©rfßcinen
ber gortfeljungen bc» „SebenSbilbc» au§ ber ©egenmart".
Saß ©ie unferer hïcfi eine foid)e $ßeilnol)me entgegen brip
gen, freut un§ fei)v unb mößten wir 3hucn unb allen mit«
füßlenben (jtauenhergen eS bringenb anempfehlen, nid)t nur
für bie §elbtn uufereS fiebenSbitbeS ein Sntereffe gu haben,

fonbern naß ßräften bagu beigutrageit, baß unfere Bielen

anbern, fiefj in üßnlißen Serhältniffen befinblißen unglüd«
lißen 3Jcitfßweftern an itn§ einen §ali unb eine ©tüße
finben, Wenn eingefleiißte 58orurtI)eiie unb einfeitige ©efetge

fie bagu uerbammen, jßteßt gu werben, Weit fie fßtnaß
waren. — §iemit finb auß bie oerjßiebenen übrigen Hit«

fragen naß „Heß" erlebigt.

3». SBeftcn ©an! für Sßre warme Hnerfennung ©olße
SBunbcSgenoffcit laßen wir nn§ gefallen.

3>. ß. itt J!egeri. ©er Heg enwurm wirb in neuefter

Seit uon nieten ©eleßrten at» nülgiicl) evflärt, inbem man

behauptet, burd) fein 2öül)ten im ßrbreiß lodere er ben

ÜBoben imb hegünftige baburß ben ßuftgutritt unb bie Ster«

bunftung bc» überfßüffigen 2Baffer§.^ ©agegen ift e§ ttar,
baß er mit feinen SJeißtuerfgeugen giemlid) berbe tpftangen«

wurgetn, felbft über bem »oben fiß befinbüße» ©tengeltoerl,

garten ©alat, ßohl unb bie teimblätter ber ©urlen unb

Söhnen gernagt. SKan nertitgt benfethen mit Sßlorfal!«
waffer aufgelöstem ßolifal}, mit SBaffer nerbünntem »e«

troleum. (1 Siter »etroleum auf 30 Öiter SBaffer.) ©er
Hegenrourm l)nt übrigens am SJtautwurf einen grimmigen

fjeiiib.

Sorrigenba. 3n 9tr. 26 foil e» im Hrtiïel
„gahnärgtlißeS" tßerapeutifßeS Heilmittel anftatt pa«

tt)ologifße§ :c. heißen.
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il u h m.

Keiner traue seinem Ruhme,
Denn er ist als eine Blume:
Wind und Fall hat über Nacht

Ruhm und Blumen welk gemacht!

Stolz.
Der Stolz ist gleich dem Wintergrün, welches

sich an dem Grundstamm der Tugend aufschlinget,
einwindet, und Saft und Kraft ausziehet, daß ein

solcher Baum keine Früchte bringen kann.

Ta de l.
Des Freundes Tadel Pfleget, wie der Wind,
Die Körner don der Spreu zu scheiden;

Des Feindes Tadel, wie der Sturm gesehwind,

Verschont gewöhnlich keiu's von beiden.

U u z u'f rie d e n h eit.
Am Fenster täglich sieh'st Du an Dein Blumen¬

stöckchen,

Doch scheinst Du anzuseh'n nur die gemelkten Glöckchen,

Nicht die noch blühenden, und die erst blühen sollen,
Die au die Stelle der gemelkten treten wollen.
O, Unzufriedenheit, die ihre Schätze zählt.
Zu sch'n nicht, was sie hat, zu sch'n nur, maS ihr fehlt!

Verdien st.

Nichts erbärmlicher ist, als glänzen durch fremde

Verdienste!

Hängt man an Zweige des Baum's Früchte von
besserer Art?

Weisheit.
Lösest als Jüngling Du nicht die harte Schale der

Weisheit,
Suchest Du später umsonst nach dem erquickenden

Kern.
F. a n t i p p e n

suchen umsonst ihr Sinnbild unter den Blumen;
dem Unkraut, der widrigen, lästigen Klette nur
gleichen sie, die zehn Mal entfernt, anf's Neue an

den Saum Deines Kleides sich hängt. Willst Du,
Mädchen, ihr gleichen?

Zucht.
Wie die Zucht, so ist die Frucht.

Ver Oeinliseöau

irn KcrrrsgcriAerr und im freien Jelde
nach à lumosten, Griuulsöhen, iler MjseiMasi *),

so betitelt sich ein Büchlein, bearbeitet von F. An-
dcrcgg, Professor an der bündnerischen Kantonsschule
in Chur, welches wir jedem Pflanzenfrcund als
Angebinde in die Tasche stecken möchtein Nebst einem

geschichtlichen Ueberblick der Entwicklung des

Gemüsebaues und dessen Bedeutung werden die
nutzbarsten Gemüsepflanzen klassifizirt, Lage, Klima,
Boden, Düngung, Hülfsmittel, Wasser, Gcräthe
und Bodenbearbeitung, Wechsel im Anbau, Samen-
zncht und -Ankauf, Samenwechsel, sowie die Feinde
und freunde des Pflanzenbaues angegeben.
Bezüglich der Kultur einzelner Gemüsearten ist die
Anlage des Nutzgartens sowohl als auch der Anbau
der Freilandsgemüse behandelt und ein Sorten-
derzeichniß aufgeführt. Sogar die Verwendung und
Zubereitung dcr Gemüscarten, sowie einige allgemeine
Regeln über Benutzung der Gemüse in der Küche

sind in klarer Weise dargelegt, und vergißt der

Verfasser auch nicht, die Kennzeichen über Qualitätswerth
der Gemüse als Marktfrucht zu beschreiben.

Die Verständlichkeit, durch welche sämmtliche

Abhandlungen sich auszeichnen, sollten diesem Buche
den Weg in jede Haushaltung öffnen; wir müssen

sogar die Geduld eines Professoren bewundern,
welcher sich auf solch' eingehende und praktisch richtige
Weise in alle Verrichtungen hineingearbeitet hat.

Wir können nicht umhin, daraus ein paar Zitate
W machen, wie sich die Einflüsse des Gemüsebaues
"uf das übrige Hauswesen geltend machen, indem

Leitfaden fur Gcmiisebaukurse, landwirthschaft-
Uche Schulen und zum Selbstunterrichte (Verlag von Orell
duptl à C-e. in Zürich).

der Verfasser die Handhabung dieses Zweiges als

Gradmesser aufstellt und mit bitttersüßen Sätzen

folgende Wahrheiten ausspricht:
Der Hausgarten und die rechte Bewirthschaftung des

Gemüsefeldes fei der Stolz unserer Hausfrauen und ihr
schönster Schmuck, der Spiegel der Küche und überhaupt
des ganzen Haushaltes. Wo im Garten das Unkraut wuchert,
und keine fleißigen Hände jäten, da ist auch im Innern des

Hanfes wenig Ordnung. Wo der Garten ohne Pflege
dasteht, da ist Faulheit und Trägheit im ganzen Haushalt.
Wo der Hausgarten alles Netten und Zierlichen entbehrt,
da wird auch im Innern des Hauses nicht die nöthige
Reinlichkeit vorhanden sein. Wo die Hausmutter es unterläßt,
ihre Töchter zum Anbau der Gürten anzuhalten und nicht
von früher Jugend auf sie an Arbeit gewöhnt, da ist auch

überhaupt keine richtige Kindererziehung zu finden.
Wo aber der Hausgarten zierlich in hübsche Beete

abgetheilt ist und schöne Gewächse prangen, da ist Sinn für
Ordnung und Schönheit. Wo die Wege rein von Unkraut
sind, da ist Sinn für Reinlichkeit. Wo die Pflanzen üppig
die Beete bedecken und keine Stelle unbenutzt ist, da ist Fleiß
und ächte Sparsamkeit, und da, wo die Mädchen schon frühe
ihre Freude an den herrlichen Pflänzlingen zeigen und sie

sorgfältig begießcn und pflegen, da ist der Keim zu einer

guten Hausmutter durch die treue Mutter gelegt.
Ordnung, Reinlichkeit, Fleiß und Sparsamkeit sind

aber der schönste schmuck und mcar noch, als Juwelen in den

Händen fauler, unreinlicher und verschwenderischer Frauen.
Wenn der Gemüseban dazu berufen ist. die schönsten

Tugenden des heranwachsenden Geschlechtes auszubilden und
zu Pflegen und dadurch veredelnd einzuwirken, so ist derselbe

auch in materieller Hinsicht ein überaus wichtiger Zweig
der Landwirthschaft. Wohl wenig Branchen des Lnndbaucs
werfen so hohe Reinerträge ab wie der Gemüsebau.

Wir empfohlen dieses Vuch zur Anschaffimg

nicht blos den Gartenbcsitzendeil, sondern jeder
Mutter und Tochter; auch der sorgsame Hansvater
findet in demselben viel Interessantes und

Belehrendes. Sobald sich Raum bietet, werden wir
uns später weiter mit dieser für die Fraueil
bedeutungsvollen Materie beschäftigen.

às lài à Mtot,
von welchem wir in letzter Nummer gesprochen, wird
laut erhaltener Mittheilung nicht für den Handel,

sondern nur für den eigenen Bedarf des betreffenden

Zahnarztes zubereitet. Es sind uns in ver-

dankenswerthcr Weise von Zahnärzten und Chemikern

einige gute Rezepte zur Selbstbereitung des

IMn cka 'üotot zur Veröffentlichung zugegangen.

Wir bringen unsern Leserinnen dasjenige davon,

welches dessen verschiedene Jiigredienzien in deutscher

Sprache notirt, da eS gewiß von Jedermann
vorgezogen wird, den Inhalt eines Rezeptes zu kennen,
was bei der üblichen lateinischen Bezeichnung nur
einem kleineil Theile unserer Leserinnen möglich
wäre. Folgt das Rezept:

10,0 Sternanis, 2/0 Gramm Gewürznelken,
2'/., Gramm Zimmt, s/z Gramm Cochenille werden
klein gestoßen und mit einem Gemisch von 100,0
Weingeist, Z0,0 Rosenwasser, t sF Gramm Vanille-
Tinktur, I Tropfen Moschustinktur und 20 Tropfen
Pfcffermünz-Qel übergössen und in einem geschlossenen

Gefäße acht Tage lang an einen warmen
Ort hingestellt. Nach Verlauf dieser Zeit seiht

man das Ganze durch ein Stück grober alter
Leinwand und siltrirt es vor dem Gebrauche.

Diese Vorschrift liefert ein Präparat, das dem
ächten in keiner Beziehung nachsteht, jedoch im Preise
höchstens ein Viertel so theuer ist. Hi. 11., N.

KkMiie.
(Praktisch bewährt und gut befunden!)

D i e G eláe - und M a r m ela d en - B e re i -
tung. Es ist die Zeit bereits eingetreten, wo sich

die vorsorgliche Töchter- oder Frauenhand mit dem
Einkochen von Früchten beschäftigt. Es mag daher
die Anführung des einfachsten und praktischen
Verfahrens für Zubereitung von Gelde und Marmeladen

mancher in dieser Sache noch Unkundigen
nicht unerwünscht sein. Gelde bereitet man auf
zweierlei Arten. Entweder stößt man den Zucker

fein, wiegt 1 Pfund von der gereinigten abgetrockneten

Frucht aus 1 Pfund Zucker, gibt alsdann
diese beiden Bestandtheile in eine messingene Kasse-

role, mit dem Zucker anfangend und läßt diese

Masse nur zwei oder drei Mal aufwallen, worauf
man sie noch warm durch ein reines Haarsieb schüttet

und dann in Gläser einfüllt. — Oder: Man preßt
den Saft von den Beeren oder dem Obste aus,

von welchem man das Gelse machen will, nimmt
ebenfalls ans das Pfund (oder den Schoppen) Saft
1 Pfund Zucker und gießt solchen, wenn der Zucker

gehörig gebunden ist, zu diesem, setzt das Ganze

aber nur für einen Augenblick auf das Feuer, damit
die Masse nicht in's Kochen geräth, da sonst der

natürliche Fruchtgeschmack, welcher den Hauptvorzug
der Geldes ausmacht, dadurch verloren ginge.

Hiernach kann man, sei es nun auf die eine

oder die andere Art, die feinsten Geldes von

Johannisbeeren, von Erdbeeren, Himbeeren, schwarzen

Kirschen w. bereiten.
-5

5 -i-

Z w e t s ch gen- M a r m ela d e m i t Q u i t t e n.

Man nimmt reife Zwetschgen, steint sie aus, bringt
sie in ein thönernes Geschirr und nimmt auf
ungefähr hundert Zwetschgen zwei Quitten, welche

zuvor geschält, von den Kernen befreit und in Scheiben

geschnitten werden müssen. Man läßt das Ganze

so lange kochen, bis die Quittenstückcheic ganz weich

sind; treibt dann die Masse durch ein Sieb und

nimmt zu je 0 Pfund reifer Fruchte l Pfund
Zucker, welchen man mit einem S-choppen guten

Weinessig läutert, ehe man die Zwetschgen daran

thut. Das Ganze muß dann ans schwachem Feuer

noch ziemlich lange kochen. Einige Gewürznelken

und etwas ganzen Zimmt fügt man der Masse, wenn

sie zum zweiten Male gekocht wird, auch noch bei.

-i-

Quitten-, Birnen- und Aepfelmar-
m et a de. Eine Sorte von benannten Obstarten
wird geschält, kocht sie zerschnitten im Wasser weich

und treibt sie durch ein starkes Tuch. Man nimmt
dann so viel Zucker als dieses Mus wiegt und

kocht beides mit etwas geschnittener Zitronenschale
so lange, bis die Probe auf einem kalten Teller
steht; packe es dann in Gläser oder Büchsen und

binde sie zu.

D-airt: an M. I.
Aus grünem Moose Wie sehr es mich freue,
Lacht nun die Rose, Das Sinnbild der Treue,
Die Du mir sandtest, Zeigt still Dir das Naß,

Sinnige Maid. Das im Auge mir glänzt.

Wie blühende Ranken
Zich'n leis die Gedanken

Von mir mm zu Dir
In Dein Alpcnrcich.

G. K., L». Die Sendung erhalten; wird bestens

besorgt werden!

H. W. in Iî. Wie Sie ganz richtig vermutheten,

verhinderten besondere Umstände bis heute das Erscheinen

der Fortsetzungen des „Lebensbildes aus der Gegenwart".
Daß Sie unserer Rcsi eine solche Theilnahme entgegen bringen,

freut uns sehr und möchten wir Ihnen und allen

mitfühlenden Franenherzen es dringend anempfehlen, nicht nur
für die Heldin unseres Lebensbildes ein Interesse zu haben,

sondern »ach Kräften dazu beizutragen, daß unsere vielen

andern, sich in ähnlichen Verhältnissen befindlichen unglücklichen

Mitschwcstern an uns einen Halt und eine Stütze
finden, wenn eingefleischte Vorurtheile und einseitige Gesetze

sie dazu verdammen, schlecht zu werde», weil sie schwach
waren. - Hiemit sind auch die verschiedenen übrigen
Anfragen nach „Resi" erledigt.

I». Besten Dank für Ihre warme Anerkennung! Solche
Bundesgenossen lassen wir uns gefallen.

A. K. in Aegcri. Der Reg enw urm wird in neuester

Zeit von vielen Gelehrten als nützlich erklärt, indem man

behauptet, durch sein Wühlen im Erdreich lockere er den

Boden und begünstige dadurch den Luftzutritt und die

Verdunstung des überschüssigen Wassers. Dagegen ist es klar,

daß er mit seinen Bcißwerkzeugen ziemlich derbe Pflanzen-

Wurzeln, selbst über dem Boden sich befindliches Stengelwerk,

zarten Salat, Kohl und die Keimblätter der Gurken und

Bohnen zernagt. Man vertilgt denselben mit Chlorkalkwasser

aufgelösten- Kalisalz, mit Wasser verdünntem

Petroleum. (t Liter Petroleum auf st» Liter Wasser.) Der
Regenwurm hat übrigens am Maulwurf einen grimmigen

Feind.

Corrigenda. In Nr. 26 soll es im Artikel

„Zahnärztliches" therapeutisches Heilmittel anstatt

pathologisches :c. heißen.



116 ^cßtweiger Bremen*JSetfitng. — 'gSfätfer für ben ßäwöCicÇen Jlretö.

SÇrciê 4>ro Duartal, olfo für 13 Kummcrtt, nur gv. 1. 35.
®a§ „©eiitfdjc (geint" ift ein UnterßaltungSblait für aile ©tanbe; c§ bringt

DriginaEütomane, anjie^enbe Koüellen Don nantljaften ©d)riftflelïent, betefjrenbe Slrtifel,
©ebidjte, SRätfjfet, 9îebu§, ©dCjacC), JQumori[tifd)e§, Korträi§ berühmter geitgenoffen h.
unb erfreut fid) bereits — ®anf feineS trefflichen 3nt)ciltS unb feiner SBoßlfeilljeii —
einer großen ©erbreitung.

33ci bciu Umfange (möctjcntlitfj 2 ©ogen), ber ©ebiegenßeit unb fdjönen ?(u§=

ftattung be§ „®eut)d)e§ §eim" gehaltet fief) baSfelbe sum

M'igllcn gjamtficuM'aff peitffrf)faub^.
9luf „©eutfdjcê §eint" tann bet 2ïlttt>egg=2Bebet in ©t. (SaWcu, fowie bei

alten ©udjßanblungen für ffr. 1. 35 abonnirt »erben.
SPro6e=9lummcrn Werben auf ©erlangen franfo üerfenbet.

(S^cbitiun Skrfiu W, ©Ijnrlettcuffrnjjc 24.

©rfjwcij. ^arctrjj-fjdjuftv. (Shtgabttt.

otel' nnb Wenftort 6e Ca
SR it aÏÏcm ©omfort ber Steuert auSgeftattet. ©rattS CmnibuSbtcitft 311 ben jet)n

SRinuten entfernten ©aljwafferquellen unb ©äbern in ®arafp. gn unmittelbarer Kät)e
ber neuerridjteten ©djulfer ©taljlbabcr. ßurgäften unb ©affauten cmpfefjlen fid) beftenS

Vital «S: Alexander.

Sn neuer, 5. Derb. u. berm. luftage erjdjicn bei &>ail)J fetter in fiarlêbab :

T fsHi für Uag-eMtersiMke
bon Med. Dr. Josef Wiel in £ündj.

I
®tefc§ »eitberbreitete unb überall günftig beurfßeilte ®ud) bient 311m UnrflidKlt

SScftett ber bon bent »eitberbretteten Qcifübel SSebrüdten unb barf SRagenletbenben
als eine reiche Duelle ber ©elrijumg beftenS empfohlen »erben, ift r e i § gr. 5

SRarl 4 ft. 2 ö. SS.

Qu bejießen burd) alle Sttäjljanblungen ober birett franfo bont SSetlrgcr

1. 90
1. 60

1. 50

©orrätßig faft iu atietl 2lpott)efcu. — SJtan bertange Dr. 28a»î»er'ê 8Jial3=@Straït.
(fljettttfJl teilt/ gegen Ruften, fteudjßuften, ©roup, ©ruft= unb fiungenïetbeit gr. 1. 40

©ifett, bei ©diwädjen, S5(eichfud)t, ©lutarmutl), nad) erfdjöpfenben SBoißenbeften „ 1. 50

jgpbeifeit, bet Slroplju(ofe(grfatsbe§2eberfl)ran§), gegen ®riifen it. tgauilranlßeiten „ 1. 50

<£()i«itt/ bei Kevoerucibeit, Dßrcm, Ropf= unb 3al;nWcl), Sieber — berühmtes
StärtungSinittet

(äcgeit SÖÜPittcr, bei Rinbcrn, feiner fidjerit SBirtung »egen jcljr gefdjäßt
bei Hnodfenlranlßeiten, ©trophulofe, 5£ubertutoje — aud) bor=

treffliche Rinbernahrung • •

Siclug'é .«ittöcr tint) rung/ ©rfali ber SRuttcrmitd), äußet-fi bequem int ©ebrauch » 1-50
Dr. SßauÖer'S berühmten t»lrttj=5}ucfci' unb =tBoitt>Pttê/ gegen Ruften u. ©erjdjteimung.

©te(faä) prämh't unb bon alten îterjten mit ©ortiebe ber»enbet.

In|ef liciiif oiniinttiiöiifii melk itiiiiiniidicii
Söent ift ba§ Ülufioafdjett ber gimmerböben liidjt öer£)afet ©Sie biete gähn« unb

Dljrenfdjmerjen, jotoic jonftige ftranfßciten finb fdjou burd) frifd) aufge»ajd)ene Simmer
herborgebradjt »orben? SltleS bie§ wirb für immer bermicbeit, Wenn man bie gc»öf)nlichen
gu^böben mit ^wp0»en--2Std)fe berfiet)t, waä in Wenigen ©tunben gefdjehen ift unb

alle 4—6 SRonate »ieberhott »erben rnitfr. $er Sèoben nimmt leinen ©taub mehr an, ift
leicht 3u reinigen, h«t immer ein fdjbneS, properes 3lnfel)en unb ift gans gerud)lo§. $er luf=
enthalt iit foldjen Sinunern ift eilt biet gejunberer.

©ine ûtuëlage bon 3 Sr. genügt für ein mittelgroßes Simmer, fpäter bei Sßieber»

hotungen nur Sr. 1- 50 StS.

Dbige gußboben=2Bichie, fowie aud) 3Bid)je für tparquetböben, tft tn SBüdjjcn bon 1,

2, 4 unb' 10 SPfunb 3U haben bei (>>»nUf»V tn HomnitslfOrtt.

Sn ©t. 65 allen 3U haben bei ©î>. 3« 20 i tt t c v ï) a 11 c X,
©(tlütjeitgaffc 12.

Utilligtle Btnterlial'tungsli'fitürc
gm Berlage non A>. 2ßcifj, 35ud)bruderci in Slffoltertt, erjdjcint bom 1. Suti ab

Wöchentlich 8 Duartjeiten ftarf unb 311 beut gewiß geringen halbjährlichen 3lbonnementS=

preife bon nur 5fr. 1. 00 ein fd)Weyerifd)e§ UnterhaltuugSblatt:

tîllficiililittin'ti.
©rfdftdftfu nui) ßilörr aus kr fjeimat itnö Jrrmbc. ßliittcr für itntcr-

Ijnltmtg mtö ßcldfriuig. lUbnktion: (öottijolö il0mau.
$te „sälpenblüthen" werben Driginalgcbidjte, Dtobellen, Hluffäße, literarijdje 91tit=

tfjeilungen unb Klaubereien einer ülnjal)! fdjmciserifchcr unb beuifdjer ©djriftftellef bringen.
$te îîahrttng, bie fie bem Sßolte bieten, ift eine gefunbe, feine abgefchmaclte geuilleton»
Hteratur, fonbern Krobufie meift auf heimifdjem SSoben gewachfen ober, wenn in ber grembe,
bodj anheimelnb unb bor Ütllem eben gefunb.

®ie „sÄlpcnblütl)en" »erben in ihren nädjften Kümmern enthalten: //®ic tfSerlC
holt ©MOltaê", eine hübfdje ©cfdjtchte bon ben Ufern beS SugerfceS, bon grau 3o«
jepha; //SeOcitêlttoacn"/ Dtobeïïe bon ©ottt)olb 9t ont an; ferner ,/®aé Apatl>c=

(fcfiä)t"f bom aargauijd)en Kobeltiften ©ottlicb tölütler, unb fd)ließ(id) eine Ktettge

Kuffäße für §au§ unb §erb. ®aS SBlait wirb namentlich ber grauenmett anempfohlen.
9Ran abonnirt beim Verleger, fowie bei SHtt»Cfl9=2ßc(>cv in ©t. ©alle«.

OljiSfiuimrflfl» nai1) ltcllem Verfahren bargeftclli, Weiß imb gelb, geruchlos, rafd)
<V/UDtUlUiU||t/ iroclnenb, nicfjt flebenb, gegen 2Bafjer= unb Seifenfleden miber«

ftanbSfähiger als bie gewöhnlichen SBaffer» unb SEerpeittinwichfen, feßr ergiebig ;

tfrtttêflctteitt l)etl unb bunfel, hauptfädjlid) für SBoî)euïrcW3e;

9^nhl»llllisf 111 " ®edfarbe, gelb unb braun, für tannene Köben, îrcppen tc., fdjnett
•V/UUtlilllU- troclnenb, gcrudjloS, Ieicl)t abjuwajdjen unb widjSbar;

^criitïjfi|aflcn!arf, fdjnell trodncnb, grau, grün, rotl) unb jdjwars,

empfiehlt ©Ht! in fSfttt»
©tridjntafter mit ?fjvei§ unb tßrofpefiu§ franfo Kiebetlagen iit Kpotljefeu unb ®ro=

guerien. (H 652 y)

Sdmicïnfdie Buubliof'^ priii iwalitiit,
itt Kaguetcn 311 10 ©d)äd)tcld)cit à 25 ®tS.,
in großen ©djachtcln (fur ôaushattungen bejonberS bortheiUjaft) à 15 „

ferner: bioerje ©täubet- unb ©tvctdHtpprtvatc, fowie 2lnftrei(()mit||e für bie=

felben, empfehlen 311 gef. Abnahme

Scntm & @|H'cd)cr, fölultergaffe, üt. (fialTcit.

Sd)tuav5c

"5? ii I'd) e -3 c i di u u 11 g o - IS t u 1 r
für fyeber mtb für ©tcillpel, iit ©iuiS mit @ebraucf)§anweifimg, empfehlen

JSrunnfduöcifcc & Salin, St. (Balten,
p

Siutett» unb g'arbcn=gabriff 6t, Stangen 9, ^

Anglo-Swiss Kindermehl.
Nahrhafter, löslicher und leichter verdaulich als andere Kindermehle.

"Vollständige Zusammensetzung desselben findet sich auf der Etiquette.
Preis per Büchse à 1 engl. Pfund Fr. 1.
Zu haben in St. Gallen bei C. Rehsteiner, Apotheker; C. W. Stein,

Apotheker. ^ (OF 2682)

Milchproducten-fgabrik - f(ä

gitrtin
won $roß & Jtung,

ist eine von den Aerzten lebhaft begrüsste
LCrfindung.

Dasselbe — ein ausschliessliches
Milchpräparat, welches Kuhmilch in ihrer
Zusammensetzung corrigirt und im Kindesmagen
fein/lockig gerinnen lässt — hat sich, als
streng naturgemässer Milchzusatz, für

Neugeborne und schwächliche
Kinder

auf's Beste bewährt.
Preis per Couvert à 10 Portionen

(10 Tage ausreichend) Fr. 1.

Zu haben in den Apotheken. Wo

ftiitknnrljl
won $ro6 & Jln&ergtgg,

ein leichtverdauliches, zuckerfreies und
deshalb den kindlichen Verdauungsorganen
besonders zuträgliches Präparat, eignet sich
ausgezeichnet —- sei es als Beigabe zu
Kuhmilch oder condensirr.er Milch, wie auch
namentlich bei Durchfall, blos mit Wasser
zubereitet — für die Ernährung

einige Monate alter
Kinder.

Preis per Büchse oder Packet (je 5 Tage
ausreichend) Fr. 1 30, resp. Fr. 1 10.

keine solche sind, in Spezereihandlungen.

8ct,d>' pic «iiiftikmiifilit JUnfdjnnftnltgfttid). 12.

(Mrtujumhbc — Jvctniwrtjdjcvci
empfiehlt ftel) sur (ätttgegenitafjme Bon unb ©J)|tC(n»afrf|C fowoßt 3um SSaftflcit,
Sötanaen unb (sVliittcu, als aud) nut Wliittcn unb IWiattgctt.

®ic SörtfdlC tt»irî> mit ÖCO Apaitö ^crciuigt, tmb 3»ar ;,u ben glcicfictt
©tü(t= ttitî» .Uitotucifcn ï»ev 3ütict)c«: ©amfifmafcliiuenkvAfclicrcteit.

Stuf ©erlangen wirb bie Sffiajdje unentgelttid) abgeholt unb jurilclgebradjt, ebenfo attê=
gcbcffct't. ©ine Knjeige per Harte ober ©rief, baß ÏBâfd)e ab3ut;olen bereit fei, genügt,
tjjad) auétuâftô Wirb bie .öälftc tßofto getragen.

RUil|tiisliis*lcttil
von

G-erToer £z Oie., TlvLin (Schweiz).
Kinderniehl und condensirte Milch.

Prämirt auf allen Ausstellungen.
Empfohlen von den ersten Aerzten des In- und Auslandes.

Prospekte mit Zeugnissen gratis.

mas,

v_

Institution de jeunes demoiselles Neuchâtel, Orangerie*

Yie de famille; Education soignee; Soins affectueux; Instruction solide et étendue;
Prix modéré. S'adr. pour des prosp. avec lith. de la maison, située dans les promenades
près du lac, aux Mrs. Schinz & Nagel, pasteurs a Neuchâtel; Wild-von Arand,
St-Gall; Lanz-Roth, Wattwyl; Dr. Maag, Lichtensteig; Leumann-Messmer, Matt-
weil ; Pfr. Kauff, Altnau ; Dr. Kolb, Güttingen (Thurgovie); Pfr. Thomas, Cologne.

Couccntrirtc

#rrtg=#rfen3-
©iit glaçon Bon 'U Sitcr gnßalt à gr.

1. 25 ift binreießenb, um nadß einer an ben!

glafdjen bcfinblicßcn ïïnweifung burd) eim
fad)e§ SJtifcßen mit fünf Siter äßafjer ober
SÖein ben reinften ®of)f»ctcfftg 311 bereiten.

,§aupt»®epot ©arl ^aaf in ©ertt, fo=
wie in Vtpotljeten u. ®roguerien. (H654y)l

Die beste Chocolade

CHOCOLAT MAESTRAHI

ner */« Kilo Fr. 1. 30, 1. 60, 2. —,
2. 50, 3. 50, 4. - 5. —.

®rud ber Sit. ßälin'fdjen Sudjbruclera in ©t. ©allen.

116 Schweizer Ircruen-Ieitung. — Wlâtter für den häuslichen Kreis.

Preis pro Quartal, also sür 13 Nummern, nur Fr. 1. 35.

Das „Deutsche Heim" ist ein Nnterhaltungsblatt für alle Stände; es bringt
Original-Romane, anziehende Novellen von namhaften Schriftstellern, belehrende Artikel,
Gedichte, Räthsel, Rebus, Schach, Humoristisches, Porträts berühmter Zeitgenossen ?c.

und erfreut sich bereits — Dank seines trefflichen Inhalts und seiner Wohlfeilheit —
einer großen Verbreitung.

Bei dem Umfange (wöchentlich 2 Bogen), der Gediegenheit und schönen
Ausstattung des „Deutsches Heim" gestaltet sich dasselbe zum

öilligsten Aamilienöltttt Deutschlands.
Aus „Deutsches Heim" kann bei Altwegg-Weber in St. Gölten, sowie bei

allen Buchhandlungen für Fr. 1. 35 abonnirt werden.

Probe-Nummern werden ans Verlangen sranko versendet.

Expedition Berlin W, Charlottcnstraßc 24.

Schweiz. Harasp-Schicks. Engadi».

Kotel und Pension de l'cr Pfoste.
Mit allem Comfort der Neuzeit ausgestattet. Gratis-Omnibusdienst zu den zehn

Minuten entfernten Salzwasserqucllen und Bädern in Tarasp. In unmittelbarer Nähe
der neuerrichteten Schulser Stnhlbiidcr. Kurgasten und Passanten empfehten sich bestens

^ iàl â V:, > > !<>.

In neuer, 5. verb. u. verm. Auflage erschien bei Hans Feller in Karlsbad:

s tà MsìUviîài'ZìiàG
von DIsâ. vr. llosok 'iViel in Zürich.

S

Dieses weitverbreitete und überall günstig beurtheilte Buch dient zum wirklichen
Besten der von dem weitverbreiteten Zcitübel Bedrückten und darf Magenleidenden
als eine reiche Quelle der Belehrung bestens empfohlen werden. Preis Fr. S

— Mark 4 — fb 2 ö. W.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt franko vom Verleger

1. 90
1. 60

1. 50

Vorräthig fast iu allen Apotheken. — Man verlange Nr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen Husten, Keuchhusten, Croup, Brust- und Lungenleiden Fr. 1. 40

Eisen, bei Schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten „ 1. 50

Zodeisen, bei Skrophulose (Ersah des Leberthrans), gegen Drüsen u. Hautkrankheiten „ 1. 50

Chinin, bei Nervenleiden, Ohren-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes
Stärkungsmittel

Gegen Würmer, bei Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschäht

Kalkphosphat, bei Knochenkrankheiten, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor¬

treffliche Kindernahrung - -

Liebig's Kindcrnahrung, Ersah der Muttermilch, äußerst bcgucm im Gebrauch 1. 50

Nr. Wander's berühmten Malz-Zucker und -Bonbons, gegen Husten u. Verschleimung.

Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

Lasset keine Zimmerliistlea mà »ickwàkea
Wem ist das Aufwaschen der Zimmerböden nicht verhaßt? Wie viele Zahn- und

Ohrenschmerzen, sowie sonstige Krankheiten sind schon durch frisch ausgewaschene Zimmer
hervorgebracht worden? Alles dies wird sür immer vermieden, wenn man die gewöhnlichen

Fußböden mit Fußboden Wichse versieht, was in wenigen Stunden geschehen ist und

alle 4—6 Monate wiederholt werden muß. Der Boden nimmt keinen Staub mehr an, ist

leicht zu reinigen, hat immer ein schönes, properes Ansehen und ist ganz geruchlos. Der
Ausenthalt in solchen Zimmern ist ein viel gesunderer.

Eine Auslage von 3 Fr. genügt für ein mittelgroßes Zimmer, später bei

Wiederholungen nur Fr. 1. 50 Cts.
Obige Fußboden-Wichse, sowie auch Wichse für Parquetböden, rst m Büchsen von 1,

2, 4 und 10 Pfund zu haben bei P. GültPP !" Rmiianslforn.

In S t. G alìen zn haben bei Ed. I. Winter h alte r.
Schtttzengaffc 12.

— Willigste Wnteàltungslcktûrc! —
Im Verlage von H. Weis;, Buchdruckern in Affoltern, erscheint vom 1. Juli ab

wöchentlich 8 Quartseiteu stark und zu dem gewiß geringen halbjährlichen Abonnementspreise

von nur Ar. 1. 60 ein schweizerisches Unterhaltungsblatt:

Alpenblnthen.
Geschichten nnd öilder ans der Hemmt und Fremde, ölätter sür Riitcr-

Haltung und örlrhrnng. Redaktion: Gotthold Roman.
Die „Alpenbliithcn" werden Originalgcdichte, Novellen, Aufsätze, literarische

Mittheilungen und Plaudereien einer Anzahl schweizerischer und deutscher Schriftsteller bringen.
Die Nahrung, die sie dem Volke bieten, ist eine gesunde, keine abgeschmackte Feuilletonliteratur,

sondern Produkte meist auf heiniischem Boden gewachsen oder, wenn in der Fremde,
doch anheimelnd und vor Allein eben gesund.

Die „Alpcnblüthen" werden in ihren nächsten Nummern enthalten: „Die Perle
Vott Bnonas", eine hübsche Geschichte von den Ufern des Zugersces, von Frau Jo-
sepha; „Lebenswogen", Novelle von Gotthvld Roman; ferner „Das Haide-
gesicht", vom aargauischcn Novellisten Gottlieb Müller, und schließlich eine Menge
Aufsätze für Haus und Herd. Das Blatt wird namentlich der Frauenwelt anempfohlen.

Man abonnirt beim Verleger, sowie bei Attwegg-Weber in St. Gallen.

Mìnìlini till ill il» neuem Verfahren dargestellt, weiß und gelb, geruchlos, rasch
trocknend, nicht klebend, gegen Wasser- und Seifenflecken

widerstandsfähiger als die gewöhnlichen Wasser- und Terpentinwichsen, sehr ergiebig;

Ânîìêlîllîlî, transparent hell und dunkel, hauptsächlich für Bodenkreuze;

9^n5>plllllkl Deckfarbe, gelb und braun, für tannene Böden, Treppen :c., schnell
trocknend, geruchlos, leicht abzuwaschen und wichsbar;

I'chncll trocknend, grau, grün, roth und schwarz,

empfiehlt Carl Haas in Bern.
Strichmnstcr mit Preis und Prospcklus franko Niederlagen in Apotheken und Dro-

guericn. (L 652 z-)

Schwedische Zündholz, prima Omlitiit,
in Paquetcn zu 10 Schächtclchcn à 25 Cts.,
in großen Schachteln (fur Haushaltungen besonders Vortheilhast) à 15 „

ferner: diverse Ständer und Strcichapparatc, sowie Anstrcichmasse für
dieselben, empfehlen zu gef. Abnahme

Lcmm «k Sprecher, Multergasse, St. Galten.

Schwarze

Wäsche-Ieichnuiigs-Hinte
für Feder und für Stempel, i» Etuis mit Gebrauchsanweisung, empfehlen

à'unnjâweiker âe §t. Gnklen,
Tiutcn- und Farben-Fabrik, St. Mange» 9. ^

àg!g-8và Xinàmetil.
ülabrbattei', löstieber rrnck leiebtsr verckaulialr als anders lîindermeblo. Voll-

ständige ^usainmensetmrng desselben tincket, sieb ant der ptiezuette.
per IZliebss à 1 engt. Mund 1.

üt!u baben in Lt. Nallsn bei î?. Rellstsinvr, rtpotkslrsr; L. IV. Ltoin,
^xotbsker. ^ (0 p ZggJ)

Ä
Lnttm

von Grob à Kunz,
voa -tea rVoe^wll lobtiz» dexrüssts

/!/6llA6do^S sL/?wäo/?//o/?6

àà
suf's Leste bevvükrt.

Llvis per Louvert à 10 pol-tionen
s 10 läge ausre-ickenä) Lr. I.

Iialien in äen ^potdelcen.

Kindermthl
von Grob Sl AnderSgg,

ein und des-
iuilt) cà öe-
Lo/ide/'à' eignet sieb
3u»^c?TLÌQbnc!t: — 5isi es nls TU CuN-

nainenUieR bei Oiiiebibll, blos'mit Nasser
Zubereitet — tür die Lrniüirunx

em/As a/ter
/s/zicköp.

Lrms per Luebse oder LaeRet sje bl'llFe
susreiebend) Lr. 1 30, resp. b'r. 1 10.

Die amerikaiiisltjk WastianstaltZürich. 12.
Glanzwäsche — Feinwascherei

empfiehlt sich zur Entgegennahme von Haus- und Schnellwäsche sowohl zum Waschen,
Mangen und Glätten, als auch nur Glätten und Mangen.

Die Wäsche wird mit der Hand gereinigt, und zwar zu den gleichen
Stück- und Kilopreisen der Züricher Dampfmaschinenwaschereien.

Auf Verlangen wird die Wäsche unentgeltlich abgeholt und zurückgebracht, ebenso

ausgebessert. Eine Anzeige per Karte oder Brief, daß Wüsche abzuholen bereit sei, genügt.
Nach auswärts wird die Hälfte Porto getragen.

Mßlek?r»il»KG«»»U«t»DK
von

Xindbiinblil mill eoml6N8Ìà Uilà
prämirt ant allen Ausstellungen,

pmptoblsn von den ersten L,erüten des In- und Auslandes.
Prospekte mit Zeugnissen gratis.

mas,
——

Vie âe famille; I^tlueatiou soignee; Loins alfeetueux; Insti'uetiou solide et eìemlue;
?i'ix möllere. 8'aài'. poui' (les prosp. avee litli. (te la maison, sitnee (lans les xiomenaâes
pres à lae, aux Nrs Sok'm^ 6-. I^agel, pasteuis a Neueliâtel; Wilct-von ^ranci,
Lt-^all; l.an?-Lotti, ^Vartiv/1; «laag, Lietiteustei^; l.eumann-IVIessmel', Naìt-
zveil; ?fr. Kauss, ^ltmau; 0r. Kolk, (^àn^en l^tlur^ovie): ?t'r. l'tiomas, Oolo^ne.

Concentrirte

Kssig-Gssonz.
Ein Flacon von '/^ Liter Inhalt à Fr.

1. 25 ist hinreichend, um nach einer an den!

Flaschen befindlichen Anweisung durch
einfaches Mischen mit fünf Liter Wasser oder;
Wein den reinsten Doppelessig zu bereiten.

î

Haupt-Depot Carl Haas in Bern,
sowie in Apotheken u. Drogucrien. (U bb-t z-)!

vie deste 0iioeo!à

MMM WMM
ner '/- LU» Pr. l. 30, 1. 60, 2. —,

2. 50, 3. 50. 4. - 5.

Druck der M. K älin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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